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Konzentrisches „V . l " -Feuer auf Südengland
Die fliegenden Bomben erscheinen jetzt in Gruppen von 14 - 15 Stück — Ernste Befürchtungen über die

fortgesetzten Angriffe — Die Churchill - Regierung schwerer Pflichtverletzung bezichtigt

* Stockholm , 1 . August . Wie der
londoner Nachrichtendienst meldet ,
wurde in der Nacht zum Dienstag der
Angriff mit Flugbomben auf Südengland
und London fortgesetzt . Es gab Per¬
sonen - und Sachschäden .

Eine bunte Fülle neuer »V . 1 «-Mel-
dungen enthalten die Londoner Tages¬
zeitungen . Sämtliche Blätter berichten
dabei über einen Fall , in dem eine
»V . 1« mitten auf einen Marktplatz
fiel . In der Nähe des Platzes ge¬
legene Geschäftshäuser seien einge¬
stürzt . Der Marktplatz selbst sei ein
einziges weites Trümmerfeld gewesen .
Alle Zeitungen unterstreichen , daß die
»V . 1 «-Warte dieses Bezirks diese flie¬
genden Bomben beim Anflug für ein
englisches Flugzeug hielten und daher
keine Warnsignale gegeben wurden .

Ein »Daily Herald « - Korrespondent ,
der zufällig bei der Explosion in der
Nähe des Platzes weilte , schreibt : »Ich
sah den Explosionsblitz , hörte das
dumpfe Rollen der Explosion , dann da ;
Zusammenfallen von Mauerwerk , und
daraufhin wurde es derart still , als sei
die ganze Gegend mit einem Schlag aus¬
gestorben !« Von den Häusern blieb
nach seiner Schilderung nichts anderes
als ein großer Schutthaufen , durch¬
setzt mit phantastisch verbogenen
Eisenträgern und Rohren , übrig . Omni¬
busse , die in der Nähe standen , meldet
»Daily Telegraph « , seien zum Teil völi '

g
zertrümmert , zum Teil abgedeckt und
die Trichteren Privatkraftwagen auf d 'e
Häusertrümmer und in Hausfassaden
hineingeschleudert worden .

»Daily Herald « meldet , die fliegenden
Bomben erscheinen jetzt in Gruppen
von 14 — 15 Stück gleichzei¬
tig über London und Südeng¬

land . Es seien ganz konzentrische An¬
griffe . Auch „ Daily Express " berichtet ,
es kämen jetzt neuerdings ganze
Züge .von fliegenden Bomben
auf einmal angeflogen .

Unter der Schlagzeile „ Durch Nach¬
lässigkeit der Regierung wurde ein Eva¬
kuierungschaos verursacht " erhebt die
Wochenschrift „New Leader " schwere
Anklagen gegen die Churchill -
Regierung . Obwohl Churchill und
Morrison erklärten , daß man in Kreisen
der englischen Regierung schon vor vie¬
len Monaten die „V. 1 " - Angriffe habe
kommen sehen , hätten die in den letz¬
ten Wochen bei der Evakuierung Lon¬
dons gesammelten Erfahrungen bewie¬
sen . daß von der Regierung keine den
Anforderungen entsprechenden Pläne
rechtzeitig ausgearbeitet wurden . „ Wenn
wir deshalb die Worte Churchills und

Morrisons als wahr hinnehmen , dann
müssen wir die Regierung deswegen
anklagen , daß sie sich eine schwere
Pflichtverletzung zu Schulden kommen
ließ ." Erst als sich schon viele Ver¬
schickte auf dem Anmarsch befanden ,
seien die örtlichen Stellen in den Auf¬
nahmegebieten davon unterrichtet wor¬
den .

„New Leader " betont an anderer
Stelle , daß die Bevölkerung in Südeng¬
land und London ernste Befürchtungen
über die fortgesetzten „V. 1" -Angriffe
habe , zumal man heute allgemein im
Lande mit noch „ schlimmeren " deutschen
Waffen rechne . Schon jetzt zeige sich in
England als Reaktion auf das „V. l " -
Feuer klarer als bisher , wie kriegsmüde
das englische Volk schon sei . Diese
Kriegsmüdigkeit übertreffe alles bisher
Dagewesene .

In einer Zuschrift an die „Daily Mail "

beklagt sich eine Frau aus Südengland
darüber , daß den „V . 1 "-Angriffen stets
nur der Londoner Bevölkerung gedacht
und sie bemitleidet werde . Dieser Nach
druck sei nicht nur völlig ungerechtfer¬
tigt , sondern beleidige sogar die Ein
wohner südenglischer Städte und Ort¬
schaften , die unter den fliegenden Bom
ben genau so zu leiden hätten . Außer¬
dem werde jede über das Land hinweg
fliegende „V . 1 " mit großer Spannung
und Erregung mit Augen und Ohren
verfolgt , bis man sich außer Gefahr
wisse . Der Satz Churchills in seiner
„V . 1 " -Erklärung , daß jetzt nur noch
von London und nicht mehr von Süd¬
england gesprochen werden soll , sei
von der südenglischen Bevölkerung wie
ein Schlag ins Gesicht empfunden
worden .

Systematische Vernichtung italienischer Kunstwerke
Anglo -amerikanische Luftgangster bombardierten wieder Kirchen and Paläste — Alliierte Feststellungen

* Berlin . 1 . August . Die weltbe¬
rühmte Stadt Pisa mit ihrem schiefen
Turm ist in den Bereich der Kampfhand¬
lungen gerückt . Von deutscher Seite
wurde alles getan , um die geschichtlich
wertvollen Stadtviertel vor der Zerstö¬
rung zu bewahren . Sie wurde von den
deutschen Truppen völlig geräumt . Fer¬
ner wurde das Betreten des schiefen
Turmes untersagt und das Domviertel
für jeden militärischen Verkehr gesperrt .
Trotzdem hat die anglo - amerikanische
Artillerie schon vor Tagen mit der Be¬
schießung dieser historischen Vier¬
tel begonnen . Der kunsthistorisch beson¬
ders interessante Friedhof ist den feind¬

lichen Granaten zum großen Teil bereits
zum Opfer gefallen .

Aus dem italienischen Hauptquartier
wird gemeldet : Im Laufe des Juni sind
wiederum einzigartige historische Kunst¬
werke feindlichen Terrorangriffen zum
Opfer gefallen . Bei dem Angriff vom
10. Juni wurde in Ferrara <Jer be¬
rühmte Palazzodi Dia « anti mit
wertvollsten Gemälden und anderen
Kunstgegenständen des 16 . Jahrhunderts
zerstört . In dem Palast wurden zahl¬
reiche bedeutende Fresken , die aus
Kirchen des 15 . Jahrhunderts stamm¬
ten , vernichtet . Bei dem Angriff vom
22 . Juni wurde das Museum von M o -

Hohe Panzerverluste der Sowjets im großen Weichselbogen
Der Feind in mehreren Abschnitten zurückgewiesen — Starker Druck des Gegners auf Warschaa — Erneute

Angriffe auf Florenz zusammengebrochen — Im Juli 149 000 BRT versenkt

Ana dem Führerhauptquar -
tier , 1 . August . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie hielten unsere
Truppen allen Angriffen des Gegners
( wischen H o 11 o t und der Vlre in
schweren Kämpfen stand , Sie setzten
pich dann in einigen Abschnitten we¬
nige Kilometer nach Sfiden ab. In den
neuen Stellungen wurden alle Angriffe
des stark nachdrängenden Feindes ab¬
gewiesen . Auch im Abschnitt nordöst¬
lich P e r c y scheiterten mit starken
Fanzerkräften und von heftigem Artil¬
leriefeuer unterstützte feindliche An¬
griffe . Der anf dem Westflügel tief in
pnsere Stellungen eingebrochene Feind
wurde dort südlich Avranches im
Gegenangriff aufgefangen . Schwere
Kämpfe waren auf der ganzen Front in
den Abendstunden noch im Gange . Im
Ostteil des Landekopfes steigerte der
Feind seine Artillerietätigkeit im Laufe
der Nacht zum Trommelfeuer .

In der Nacht führten schwere Kampf¬
flugzeuge wirksame Angriffe gegen
feindliche Truppenansammlungen und
Bereitstellungen im Baum nordwestlich
Avranches . Torpedoflieger beschä¬
digten in der Seinebucht zwei Handels¬
schiffe mit 15 000 BRT .

Im französischen Hinterland wurden
60 Terroristen im Kampf nieder¬
gemacht .

Das „V . 1 " - Vergeltungs¬
feuer auf London wurde bei
Tag und Nacht fortgesetzt .

In Italien nahm der Feind seine
Dorchbruchsversuche auf Florenz
wieder auf . Sie brachen abermals am
unerschütterlichen Widerstand unserer
Panzergrenadiere und Fallschirmjäger
unter schweren blutigen Verlusten zu¬
sammen . Geringe örtliche Einbrüche
wurden abgeriegelt . Die von beiden
Seiten mit größter Erbitterung geführ¬
ten Kämpfe dauern weiter an.

Am Nordhang der Karpaten
dringen feindliche Kräfte auf die Bes -
kiden - Paßstraße vor . Gegenangriffe
sind im Gange . Zwischen dem Quell¬
gebiet desD njestr und dem großen
Weichselbogen warfen unsere
Panzerdivisionen die Sowjets in meh¬
reren Abschnitten unter Abschuß einer

großen Anzahl von Panzern zurück . Am
großen Weichselbogen wurden alle
Uebersetzversuche der Bolschewisten
bis anf einen Einbruch , um den noch
gekämpft wird , vereitelt .

Bei Warschan hält der starke
feindliche Druck an. Zwischen dem
mittleren Bug und Augustow
wurden örtliche Absetzbewegungen
trotz scharfen Nachdrängens des Fein¬
des und unter Abwehr zahlreicher An¬
griffe der Sowjets planmäßig durchge¬
führt . Westlich Kauen griff der Feind
beiderseits der Memel erfolglos an. In
Mariampol toben erbitterte Stra¬
ßenkämpfe . Auch in der Stadt M i t a u
wird heftig gekämpft . Im Raum von
Birsen warfen Gegenangriffe den
eingebrochenen Feind zurüak . Oestlich
der Düna wurden alle Angriffe der
Bolschewisten in Gegenstößen zerschla¬
gen . In der Landenge von Narwa
setzte der Feind seinen Großangriff in¬
folge seiner hohen Verluste gestern
nicht fort . Schwächere Angriffe schei¬
terten .

An der erfolgreichen Abwehr der so¬
wjetischen Großangriffe der letzten
Tage hat das III . germanische
H - Panzerkorps unter Führung
des ^ - Obergruppenführers und Gene¬
rals der Waffen -## Steiner mit den
germanischen Freiwilligendivisionen H -
Nordland und tf - N iederland ,
der 2 0. estnischen Freiwilli -
gendivision , der 11 . ostpreußi¬
schen Infanteriedivision so¬
wie an der Landfront eingesetzten Ein¬
heiten der Kriegsmarine , Hee¬
resartillerie und Werfern her¬
vorragenden Anteil .

Im Finnischen Meerbusen wurden
zwei sowjetische Räumboote und ein
Bewacher durch Minentreffer vernich¬
tet . Im gleichen Seegebiet schössen
Wachfahrzeuge der Kriegsmarine und
Jagdflieger zehn sowjetische Bomber
ab . Schlachtfliegergeschwader griffen
mit guter Wirkung an den Schwer¬
punkten in die Erdkämpfe ein und ver¬
nichteten über 300 feindliche Fahr¬
zeuge .

Nordamerikanische Bomber griffen
gest »rn Bukarest und das Gebie ' vnn
Pia esti »n . Durch deutsche und ru¬

mänische Luftverteidigungskräfte wur¬
den elf feindliche Flugzeuge vernichtet .
Im Schutze dichter Bewölkung führten
nordamerikanisebe Bomber Terror¬
angriffe gegen die Städte München ,
Mannheim , Ludwigshafen und
Franken thal . Trotz schwieriger
Abwehrbedingungen wurden 1 5 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen .

Kriegsmarine und Luftwaffe
versenkten im Monat Juli 25 Fracht -
und Transportschiffe mit 119 000 BRT .
Zwanzig weitere Transportschiffe mit
110 000 BRT wurden beschädigt . An
feindlichen Kriegsschiffen wujfden zwei
Kreuzer , zehn Zerstörer , eine Fregatte ,
ein Minenräumboot , zwei Bewacher
und elf Schnellboote versenkt . Ein
Schlachtschiff , vier Kreuzer , elf Zerstö¬
rer , ein Torpedoboot , zwei Landungs¬
spezialschiffe und mehrere Schnell¬
boote erlitten durch Bomben , Torpedos
und Artillerietreffer zum Teil schwere
Beschädigungen .

Seestreitkräfte . Bordflak von Han¬
delsschiffen und Marineflakartillerie
schössen in der Zeit vom 1 . bis 31 . Juli
196 feindliche Flugzeuge ab .

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
* Führerhauptquartier ,

1 . Aug . Der Führer verlieh am 28 . Juli
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Ei¬
sernen Kreuzes an Oberst Hermann von
Oppeln - Bronikowski , Komman¬
deur eines berlin -brandenburgischen
Panzerregiments , als 536 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht .

Oberst von Oppeln -Bronikowski
wur de am 2 . Januar 1899 als Sohn des
Generals der Infanterie von Oppeln -
Bronikowski in Berlin geboren . Nach
Ausbildung im Kadettenkorps zu Groß -
Lichterfelde trat er 1917 in das Ulanen -
Regiment 10 ein , in dem er noch im
gleichen Jahr zum Leutnant befördert
wurde . Bei Ausbruch des gegenwärtigen
Krieges war er Kommandeur einer säch¬
sisch - sudetendeutsclien Aufklärungs -
Abteilung und ' darauf IV2 Jahre als
Oberstleutnant im Oberkommando des
Heeres tätig . Anschließend übernahm
e ~ d 1? Führung eines Panzerregiments .
-Zrch fa¬

de n a schwer beschädigt . In Bo¬
logna wurde am gleichen Tage durch
feindlichen Terrorangriff der P a -
lazzo della Viola aus dem
15 . Jahrhundert mit bedeutenden Fres¬
ken aus dem 16 . Jahrhundert vernichtet .

Weiter wurden in Bologna schwer
getroffen die Kirchen Santa Maria und
San Domenico , in der eine Kreuzijungs -
szene mit Fresken aus dem frühen 14 .
Jahrhundert vernichtet wurde ,

' ferner
die aus dem 13 . Jahrhundert stammende
Posta Nuova und ein aus dem gleichen
Jahrhundert stammender Turm . Völlig
vernichtet wurde ferner bei diesem An¬
griff der aus dem frühen 15 . Jahrhun¬
dert stammende Palazzo Alamandini .

„Osservatore Romano "
, das Blatt des

Vatikans , schreibt , es liege keinerlei Be¬
weis dafür vor , daß die Benediktiner¬
abtei Monte Cassino seinerzeit
wirklich von den Deutschen für militä¬
rische Zwecke benutzt worden sei Nach
dem , was der römische Sonderkorre¬
spondent des „Daily Telegraph " über
die Resultate sorgfältiger alliierter
Nachforschungen berichtet , scheint sich
diese Auffassung zu bestätigen . Es be¬
fanden sich danach deutsche Beobach¬
tungsposten zwar in einer Entfernung
von etwa 100 m von den Klostergebäu¬
den . aber nicht — wie damals von alli¬
ierten Korrespondenten nnd auch von
offizieller alliierter Seite behauptet
worden war — in der Abtei selber .

Diese Feststellung hat nicht nur
rein historische Bedeutung .
Schon wird aus Pisa wieder gemeldet ,
daß der berühmte schiefe Turm von
Deutschen für Artilleriebeobachtung
verwendet werde , und einzelne Korre¬
spondenten haben bereits angedeutet ,
daß Pisa mit seiner Kathedrale im Na¬
men „militärischer Notwendigkeit "

bombardiert werden sollte . Die gleiche
Begründung wurde seinerzeit für die
Zerstörung von Monte Cassino vorge¬
bracht

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Berlin , 1 . August . Der Führer ver¬

lieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , - Reichsmarschall
Göring , das Ritterki ^ uz des Eisernen
Kreuzes an : Oberst Herrmann ,
Kommandeur ejnes Flakregiments , ge¬
boren am 30 . August 1896 in Frank¬
furt/Oder .

Nach acht Wochen
Von Walter Schlösser

Das fünfte Kriegsjahr nähert sich mit
Ablauf des Monats August seinem Ende .
Wir stehen mitten im Tobender Entschei¬
dungsschlacht zweier Welten , die ihrem
dramatischen Höhepunkt zustrebt . Sie
begann vor acht Wochen , als endlich am
6 . Juni die Briten und Nordamerikaner
den lange hinausgezögerten Sprung über
den Kanal wagten , der nach Bevins Mei¬
nung das größte Abenteuer einleiten
sollte , in das England je in seiner Ge¬
schichte gestürzt wurde . Das „ Jezt oder
nie " , das Roosevelt und Churchill ihren
Völkern zuriefen , löste bei den Sol¬
daten der Invasionsarmee nur die Frage
aus : Wofür kämpfen wir eigentlich ?
Sie mußten kämpfen , nicht um ihr Vater¬
land zu verteidigen , sondern weil es der
Raubimperialismus der Plutokratie so
wollte , der nie seinen Machthunger
stillen wird . Die Rüstungskonzeme der
Wallstreet lechzen nach Dividenden , die
Tommy und Yankee mit ihrem Blut zu
bezahlen haben . Die Geschichte lehrt
aber , daß nur das Heer den Sieg davon¬
tragen wird , auf dessen Fahnen eine
Idee steht und nicht die Armee , die nur
ein Massenaufgebot von Menschen und
Material in den Kampf , zu werfen ver¬
mag .
Eisenhowers Termine

Der bisherige Verlauf der harten In¬
vasionsschlacht lieferte den Beweis für
die Richtigkeit - dieses wehrphilosophi¬
schen Kernsatzes . Als Eisenhower die
Anker seiner Landungsflotte , die 4000
Kriegsschiffe zählte , lichten ließ und
den Kurs auf die Seine -Bucht befahl ,
lag auf dem Tisch des Londoner Haupt¬
quartiers der Terminkalender bereits
fix und fertig . Blättern wir einmal
nach , so finden wir darin das fol¬
gende Programm der ersten Woche :
Am ersten Tag sollte unter dem Feuer
der Schiffsartillerie und den massier¬
ten Bomberangriffen der Atlantikwall
zerbrechen , um die Landung zu ermög¬
lichen . Der zweite Tag sah die Bildung
von Brückenköpfen voraus , deren Ver¬
bindung man am folgenden plante , um
die Vorbereitungen zur Errichtung ei¬
ner zusammenhängenden Front am
vierten Tag zu schaffen . Am Sonntag
der ersten Invasionswoche wollte Ei¬
senhower schon im Besitz wenigstens
eines großen Hafens der Normannen -
küste sein . Dann sollten die Panzer¬
armeen in das Landesinnere stoßen und
so schnell wie möglich Paris nehmen ,
aber nicht später als am 14 . Juli , an
dem man bereits das siegreiche Ster¬
nenbanner auf dem Triumphbogen
flattern sah . Im übrigen baute man auf
die französische Zivilbevölkerung , die
jedoch den Invasoren . keine Blumen
zum Empfang spendete .

Eisenhowers Rechnung enthält einen
Kardinalfehler : Er vergaß die Akte der
Tapferkeit des deutschen
Soldaten in seine Terminmappe ein¬
zuheften . Tausende von Tonnen Grana¬
ten und Bomben krepierten auf den
Aeckern , in den Dörfern und Städten
der Normandie , aber britische Kriegs¬
korrespondenten konnten ihren Lesern
nur über das Schneckentempo einer Milli¬
meter -Offensive berichten . Die Werke
des Atlantikwalls waren nicht in der
ersten Nacht zertrümmert , Cherbourg
fiel nicht am ersten Sonntag und der
anglo -amerikanische Großangriff auf
der Front von Caen bis zur Westküste
der Cotentin -Halbinsel setzte erst in
der achten Woche ein . Nach der alten
Spielregel unseres Gegners sollte der
gigantische Materialeinsatz ein Mini¬
mum an Menschenverlusten garantieren .
Auch hierin hat sich das alliierte Haupt¬
quartier getäuscht , denn selbst der Chef
der Invasion mußte zugeben , daß die
Kämpfe schrecklich und die Verluste
entsetzlich seien . Wenn im Verteidi¬
gungsabschnitt eines deutschen Küsten¬
forts 4700 Tote auf einer Breite von

km festgestellt wurden , so weiß man
jenseits des Kanals , daß Churchills
Prognose „ Blut , Schweiß und Tränen "
jetzt Wirklichkeit wird . Und Roosevelts
Wort von 1936, er werde nicht dulden ,

Oberbürgermeister a . D . Dr . Goerdeler gesucht
I Million RM für seine Ergreifung

* Berlin , 1 . August . Wegen Mittäterschaft am Attentat
auf den F ü h r e r am 20 . Juli 1944 ist seit diesem Tage flüchtig geworden :
Oberbürgermeister a . D . Dr . Karl G o e r d e 1 e r , am 31 . Juli 1884 in Schneide¬
mühl geboren , zuletzt wohnhaft gewesen in Leipzig .

Für Angaben , die zu seiner Ergreifung führen wird eine Belohnung
von einer Million Reichsmark ausgesetzt . Alle Personen , die
irgendwelche Angaben machen können , werden gebeten , sich bei der näch¬
sten Polizeibehörde zu melden .
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daß einer einziger amerikanischer
Mutter Sohn noch einmal in Europa
„ untergegraben " werde , ist zu einer
blutigsn Ironie geworden .

Haigs Beispiel
Auf feindlicher Seite zitiert man viel

fach das Beispiel Haigs , der 1917 von
Wytschaete - Messines aus auf einer
Breite von 20 km in vier Monaten nur
8 km vorwärtskam und diesen „ Ge¬
ländegewinn " mit dem Verlust von
500 000 Mann bezahlte . Bemerkenswert
sind ferner die fünf Folgerungen
die der Gegner als erste Zwischenbilanz
aus der Invasionsschlacht zieht :

1 . Montgomerys sparsame Kriegfüh¬
rung S3i ein Trugschluß , da damit nicht
mehr Menschenlsoen gespart wurden als
durch ein rücksichtsloses Draufgehen .
Seine Taktik führe mehr oder weniger
zum Stellungskrieg , der auf die Dauer
mehr Opfer kostet als ein kühner
Durchbruchsversuch .

2 . Weder Luftbombardements noch
Artillerievorbereitung können einen
Weg für Panzer und Infanterie bahnen ,
einem so ernsten Gegner wie dem deut¬
schen Grenadier gegenüber , der überdies
mit so hervorragenden panzerbrechen ,
den Waifen ausgerüstet sei .

3 . Die Anwendung der anglo - ameri -
kanischen Panzerwatffe entspreche nicht
den Erwartungen , ebenfalls nicht die Zu¬
sammenarbeit zwischen Panzer und In¬
fanterie .

4 . Das Material der deutschen Panzer -
und Abwehrwaffen haben sich wieder¬
holt als überlegen erwiesen .

5 . Statt zwischen den einzelnen Me¬
thoden hin und her zu schwanken , habe
sich Montgomery entgültig für eine
und dann auch rücksichtslos zu ent¬
schließen . Immer wieder habe er mit der
größten Unterstützung der Artillerie und
Luftwaffe gearbeitet und dadurch seine
Panzer gehindert , rasch genug vorzu¬
stoßen , da sie auf das Nachziehen der
Artillerie warten mußten .
Der unzufriedene Kreml

Es ist dies die erste öffentliche Kritik
in England an dem „Nationalhelden "
Montgomery , den man einst wegen sei¬
ner Erfolge in El Alamein vergötterte .
Der offizielle Militärsprecher nannte
den deutschen Widerstand , die geogra¬
phischen Verhältnisse in der Normandie
und das unberechenbare Wetter als jene
Umstände , die dasManövrierender Trup¬
pen Eisenhowers verlangsamen und er¬
schweren . „Wenn sich die Deutschen für
einen raschen Rückzug entschlossen hät¬
ten , statt an Ort und Stelle einen so er¬
bitterten Kampf zu liefern , wäre unsere
Zeitberechnung durchaus richtig gewe¬
sen ." Ja wenn . . . Diese naive Aeuße -
rung zeigt das Unvermögen des Feindes ,
Blitzkriegmethoden zu kopieren . Anfang
Juli 1943 schrieb „Sunday Times " : „Was
am meisten zählt , ist stets der Faktor
Zeit . Nach ungefähr vier Jahren eines
zerstörenden und kräfteverschlingenden
Krieges , haben wir nicht nur den Sieg
nötig , sondern einen schnellen Sieg , den
schnellsten , der möglich ist .

" Ein ganzes
Jahr ließen also die Westmächte ver¬
gehen , das von unserer Führung genutzt
wurde , in dem sie in aller Ruhe ihr Ver -
teidigungssystem gegen den erwarteten
Ueberfall auf den Kontinent auszubauen
vermochte .

In 8 Wochen wollte Eisenhower min¬
destens am Rhein sein , wenn nicht gar
seinen „Spaziergang nach Berlin " be¬
endet haben . Derartige großspurige Vo¬
kabeln kennt der deutsche OKW .- Bericht
nicht , auch nicht in den Wochen des
Westfeldzuges , da unsere Truppen in 45
Tagen über die ' Hälfte Frankreichs
kämpfend besetzten . In der gleichen
Zeitspanne gelang es den Invasoren un¬
ter den größten Blutopfern nur eine
Frontlinie über 130 km von geringer
Tiefe zu bilden . Nach den anfänglichen
Siegesposaunen wird daher die ge¬
dämpfte Stimmung in England und USA.
verständlich , die ein hoher amerikani¬
scher Offizier in den lapidaren Satz
kleidet : „ Die amerikanischen Streit¬
kräfte in der Normandie haben die von
den alliierten Oberbefehlshabern vor
der Invasion gesteckten Eroberungsziele
nicht erreicht ."

Was sagt Stalin , auf dessen Geheiß
Roosevelt und Churchill das Invasions¬
abenteuer begannen ? In Moskau hat
man etwas ganz anderes erwartet und
gibt die Unzufriedenheit über den Stand
der Schlacht am Kanal offen zu . Die
Fortschritte der alliierten Truppen seien
enttäuschend , die britische Generalität
scheine offenbar allzu große Blutopfer
zu vermeiden und suche einen „ billigen
5ieg " davonzutragen . Der Kreml weist
auf die eigenen ungeheuren Verluste hin
ünd drängt auf Beschleunigung der Ope¬
rationen Eisenhowers , dem man sogar
eine zweite Invasion vorschlägt .

„V . 1 " und die Invasion
Die erste Ueberraschung des alliierten

Hauptquartiers bedeutete der Einsatz
der Vergeltungswaffe „ Nr . 1 "

, die wesent¬
lich mithilft , die Entscheidung zu be¬
schleunigen . Sie stellt ein zusätzliches
Mittel unserer Führung dar , die der neu¬
seeländische Ministerpräsident als ein
kriegsrevolutionierendes und beunruhi¬
gendes Prinzip bezeichnet . Wenn .,V. 1 "
fast pausenlos in die Aufmarschbasen
und das Rüstungsarsenal der Invasions¬
armee niedergeht , so handelt es sich
hierbei um keine Terrorwaffe , sondern
um ein kriegswichtiges Instrument . Die
militärischen Rückwirkungen auf der
Insel blieben nicht aus . „V . 1 " engagiert
«wei Luftflotten und eine Mirce frisch

Exilpolen müssen in Moskau zu Kreuze kriechen
Der Kreml diktiert seine Forderungen — London schweigt — Ein Wort an Frankreichs Illusionisten

* Stockholm , 1 . Aug . » United
Press « läßt sich aus Moskau melden ,
daß der Premierminister des polnischen
Exilkomitees , Mikolajczyk , mit
seinen Begleitern Romer und Grabsky
in Moskau eingetroffen seien . Darüber
hinaus verlautet vorerst nichts über die
Aufnahme der Exilpolen im Kreml . An
Stelle einer offiziellen Begrüßung emp¬
fing jedoch die amtliche Moskauer
Tass -Agentur Mikolajczyk mit einem
Kommentar zu seinem Besuch in Mos¬
kau , der in russischer und englischer
Sprache verbreitet wurde . Diese Tass -
Erklärung beschuldigt das Londoner
Emigrantenkomitee , daß es abseits vom
Leben des polnischen Volkes und von
den jetzigen Ereignissen in Polen stehe .
Tass bezieht sich auf ausländische
Pressestimmen , die der Meinung seien ,
daß Mikolajczyks Besuch nur dann
einen Sinn habe , wenn er eine gemein¬
same Sprache mit der Sowjetregierung
zu reden vermöge und vor allen Dingen
mit den von Moskau eingesetzten pol¬
nischen Sowjets . Das polnische Volk ,
so heißt es weiter , habe seine Meinung
über das gegenwärtige und künftige
Schicksal Polens bereits kundgetan , und
es werde keine Gewalt geben , die das
polnische Volk von seinem Wege ablen¬
ken könnte . Diese letzten Ausführun¬
gen der Tass sind dann besser und deut¬
licher verständlich , wenn man jedesmal

statt polnisches Volk Kreml setzt , denn
die Tass will damit sagen * daß der
Kreml seine Entscheidung getroffen
habe , gegen die es keinerlei Einwände
von Seiten des polnischen Exilkomitees
geben könne .

Auf der gleichen Linie liegt ein Leit¬
artikel der „ Prawda "

, der von dem Be¬
such Mikolajczyks in Moskau überhaupt
nicht Kenntnis nimmt , dafür aber die
Londoner Exilpolen als Reak¬
tionäre bezeichnet , die sich schon
seit langem selbst kompromittiert hät¬
ten und die niemals Freunde der De¬
mokraten gewesen seien . Der polnische
Sowjet dagegen sei , so behauptet die
„ Prawda "

, der Inbegriff der Wünsche
des polnischen Volkes .

In der englischen Presse wird den
sowjetrussisch -polnischen Beziehungen
weiterhin größte Aufmerksamkeit ge¬
widmet . Dabei stellt der diplomatische
Korrespondent des „ Daily Telegraph "
in einem Leitartikel einen ganz neuen
Gesichtspunkt heraus , der bisher noch
von keinem anderen Blatte verzeichnet
wurde . „ Daily Telegraph " will wissen ,
daß Moskau die Bedingung an die Exil -
polen gestellt habe , alle gegen Sowjet¬
rußland eingestellten Mitglieder des
Komitees Mikolajczyk zu entfernen ,
und daß die Londoner Polen diese Be¬
dingung angenommen hätten . Erst nach¬
dem Stalin in einer persönlichen Bot¬

schaft an Churchill diese Bedingungen
bekanntgegeben habe habe Mikolajczyk
seine Reise nach Moskau antreten kön¬
nen und er habe sich bereitgefunden
alle Bedingungen der Sowjets rückhalt¬
los anzuerkennen .

*

Staatssekretär Paul Marlon wandte
sich in seinem Rundfunkkommentar an
dielllusionistenFrankreichs ,
die glaubten , daß die Kommunisten in
der Sowjetunion Patrioten gewor¬
den seien und auf den Bolschewismus ,
wenigstens als Ausfuhrartikel , verzich¬
tet hätten . Das hieße , die Bolschewisten
völlig zu verkennen .

In politischen Kreisen Vichys stellt
man gleichzeitig fest , daß vor der festen
Haltung der Sowjets in der polnischen
Frage die der Anglo - Amerikaner ganz
besonders verzagt und lavierend er¬
scheint . Die Reise Mikolajczyks nach
Moskau wird als ein neues Z ur ü c k -
weichen Londons und
Washingtons in dieser Angelegen¬heit gewertet . Da man sich nicht in . der
Lage fühlt , mit Stalin deswegen einen
Streit anzufangen und diesen übrigensauch gar nicht wünscht , versuchten die
Anglo - Amerikaner auf den Präsidenten
der polnischen Schattenregierung in
London den möglichen Mißerfolg der
Verhandlung mit dem Kreml vorsorglich
abzuwälzen .

„Mit Agitation ist Deutschland nicht zu besiegen"
Der Brite Kernan , der in Baden -Baden interniert war , über die Wirkungslosigkeit der feindlichen LügenflutErneute Bestätigung des anglo -amerikanischen Luftterrors

* Genf , 1 . August . In zwei langen
Artikeln in der „ Saturday Evening Post "
beschreibt der britische Verleger Thomas
Kernan , der lange in Frankreich tätig
war , etwa dreizehn Monate in Baden -
Baden interniert war und schließlich
über Lissabon im Frühjahr 1944 ausge¬
tauscht wurde , seine Eindrücke von der
deutschen Nachrichtengebung . In Lissa¬
bon angekommen , habe er sich mit
einigen Kollegen sofort auf die anglo -
amerikanischen Zeitungen gestürzt , um
festzustellen , „ wie sehr man in Deutsch¬
land gelogen habe " . Zu seiner großen
Verblüffung habe alles gestimmt , was
man in deutschen Zeitungen über den
Stand der militärischen Ereignisse ge¬
sagt und geschrieben habe . Der Katyn -
F a 11 habe in ganz Europa eine ver¬
heerende Wirkung gehabt , und die deut¬
sche Version habe bisher nicht widerlegt
werden können .

Kernan muß auch den ausgesproche¬
nen Terrorcharakter der anglo - amerika -
nischen Bombardierungen bestätigen .
„ So flog" , schreibt Kernan , „ kürzlich ein
anglo - amerikanisches Geschwader auf
dem Wege nach Stuttgart über Baden -
Baden und ließ über der katholischen
Kirche in Lichtenthai ein paar hundert
Meter vom Internierungshotel eine
Bombe fallen . Die Kirche wurde
zerstört und brannte ab . Es
war eine große Kirche , so sagte er , und
sie stand allein auf einem Hügel , war
also nicht zu verkennen . Das gleiche
passierte mit dem großen städti¬
schen Krankenhaus mit 6000 Bet¬
ten in Frankfurt am Main , das von dem
früheren Harvard - Professor Schmieden
geleitet wurde . Das Krankenhaus stand
ganz allein draußen auf dem Lande . Es
wurde durch anglo -amerikanische Bom¬
ber völlig zerstört ." Sehr peinlich sei
auch die Affäre mit dem abgeschossenen
USA .-Bomber „ Murder incorpo -
r a t e d " gewesen . Für solche Namen
habe niemand in Deutschland ein Ver¬
ständnis .

Leider , so bemerkt der Brite weiter ,
müsse er berichten , daß das deutsche
Volk über die Atlantik -Charta und die
vier Freiheiten genau unterrichtet sei
und dies als schwachen Aufguß der 1918
servierten Tricks glatt ablehne . Man
höre sich auch den feindlichen Rund¬
funk nicht an . Das hätten er und seine
Freunde immer wieder feststellen kön¬
nen , und zwar nicht aus Furcht , sondern
weil man die Sendungen als un¬
interessant und als leeres
Geschwätz betrachte . Den schönen
Agitationsbildern über das herrliche
Leben in den USA . werde der Zutritt in
Deutschland keineswegs versperrt , ja ,
das Propagandaministerium bringe sie
sogar in Buchform heraus und zeige auf
der linken Seite das Agitationsbild , auf
der rechten authentische Bilder über die

Elendsviertel in den USA . Gegenüber
der USA.-Kritik an der HJ . zeige man
Bilder von amerikanischen Mädel und
Jungen beim ..Jitterbug " und von den
Schranken eines Jugendgerichts .

Mit Agitation , so schließt
der Verfasser , werde man die
Mauern Deutschlands nicht
stürzen können .

Frankreich entscheidet sich
für den deutschen Sozialismus

R . D . P a ri s , 1 . August . (Eig. Draht¬
bericht .) Wenn auch die Ereignisse des
20 . Juli sehr schnell in Vergessenheit ge¬raten sind , so hat doch das gegen den
Führer gerichtete Komplott Reak¬
tionen hervorgerufen , die von langer
Dauer sein können . So hat das Attentat ,stärker als alle Ereignisse , dazu geführt ,daß man der Frage des deut¬
schen Sozialismus und des vom
Reich aufgestellten Gedankens der Ein¬
heit Europas große Aufmerksamkeit
gewidmet . Die tiefe Wahrheit unserer
gegenwärtigen Zeit , daran kann auch
keine feindliche Propaganda etwas
ändern , ist , daß Adojf Hitler befiehlt im
Namen einer Nation , die leben will , so
stellt Marcel Deat im „ Oeuvre " fest ,
und diese Erkenntnis gilt nicht nur für
Deutschland , sondern für ganz Europa
einschließlich Frankreich . Die Zeit
des falschen Revolutionsprogramms sei
endgültig begraben , denn unsere Arbeiter
und Frauen haben in den verflossenen
Jahren den Sozialismus kennengelernt
und wissen , daß er sich verwirklichen
läßt . Wenn es eines Beweises bedurft
hätte , so genügt ein Blick auf die

D1 s s i d e n z und die Anglo - Amerika¬
ner , die sich Mühe geben , den Völkern
beizubringen , daß der Sozialismus aus
dem Lager des Kapitalismus stammt .
Aber all diese Dinge , so stellt Ddat fest ,
können nicht mehr das Lager erschöpfen ,in dem sich die Franzosen mehr und
mehr sammeln .

Florenz deutscherseits
stets als offene Stadt behandelt *
* Berlin , 1 . Aug . Gewisse provo¬

zierende Aufrufe des anglo - amerikani -
schen Oberkommandierenden in Italien ,
General Alexander , an die Bevöl¬
kerung von Florenz sowie militärische
Maßnahmen der alliierten Truppenfüh¬
rung — wie die Beschießung des Was¬
ser - und Elektrizitätswerkes der Stadt ,
die am 31 . Juli stattfand — lassen dar¬
auf schließen , daß der Gegner beab¬
sichtigt , Florenz zum Kampf¬
platz zu machen und das Gebiet
der Stadt in seine Operationen einzu -
beziehen .

Um jegliche Mißverständnisse auszu¬
schließen und die klare Verantwortlich¬
keit festzulegen , wird hiermit von deut¬
scher Seite erneut festgestellt , daß das
deutsche Oberkommando in Italien
schon seit längerer Zeit Florenz
mit Rücksicht auf seine uner¬
setzlichen und der ganzen
Menschheit heiligen Kultur¬
schätze zur offenen Stadt er¬
klärt und stets als solche behandelt
hat . Die Stadt Florenz und ihre Ein¬
richtungen werden von den deutschen
Truppen in keiner Weise militärisch
ausgenutzt .

Botschafter von Papen
bei Saraco &lu

* Ankara , 1 . August . Der deutsch «
Botschafter von Papen hat den tür .
kischen Ministerpräsidenten S a r a c o .
glu im Hinblick auf die umlaufenden
Nachrichten , daß die Türkei beabsichtig « ,die diplomatischen und wirtschaftlichen
Beziehungen zu Deutschland abzubre¬
chen , aufgesucht . Der deutsche BotschaF.
ter hat dem türkischen Ministerpräsiden¬
ten in sehr ernster Form dargelegt , daS
dieser unter Druck Englands beabsich .
tigte Abbruch die Türkei nunmehr end¬
gültig ihrer Handelsfreiheit berauben
werde , die sie als stolze Nation bisher
so eifersüchtig gehütet habe . England
wolle mit diesem Schritt ganz unzwei¬
felhaft den Kriegseintritt der Türkei mit
allen für dieses Lar.d so schwerwiegen¬
den Konsequenzen erzwingen .

Sowjetische Wühlarbeit
auf dem Balkan

* Stockholm , 1 . August . Wie der
Korrespondent der Londoner „ Times "
seinem Blatte aus Kairo meldet , hat in
dortigen griechischen Kreisen die Nach¬
richt , daß eine sowjetische Militär¬
mission in den griechischen Bergen ein¬
getroffen sei , großes Aufsehen erregt .
Der Korrespondent erklärte , nichts über
den Zweck der Mission zu wissen , meint
aber , sie solle vermutlich die „ abtrün¬
nigen Kommunisten " zur Ordnung rufen ,
da ihre Aufsäßigkeit und ihr Mangel an
Zusammenarbeit nicht nur die Kriegs¬
anstrengungen der Alliierten beein¬
trächtige , sondern die Kommunisten In
Mißkredit bringe . Der „ Times " -Kor -
respondent vermutet , daß die Anwesen¬
heit , der Sowjetrussen der Stärkung des
Banditentums dienen solle . Auf jeden
Fall ist hier wieder ein Beispiel für die
weitverzweigte bolschewistische Wühl¬
arbeit gegeben , die auch den Balkan In
ihre Interessensphären mit einbezieht .

Uberall machen sich die Juden
unbeliebt

• Stockholm , 1 . August . — Die
amerikanische Presse hat mit Aus¬
nahme des Bostoner „ Christian Science
Monitor " die letzten judenfeindli¬
chen Kundgebungen an der Har¬
vard - Universität und in der dazuge¬
hörigen kleinen Stadt Cambridge totge¬
schwiegen . Diese Kundgebungen haben
aber , wie aus einem ausführlichen Be¬
richt der Wochenschrift „ Time " hervor¬
geht , in den Vereinigten Staaten schon
deswegen großes Aufsehen erregt , weil
sie sich in einer Hochburg des amerika¬
nischen Liberalismus ereigneten . Die
Zwischenfälle richteten sich , wie „ Time "
meldet , sowohl gegen die Juden wie
gegen die Neger . Zwischen arischen
Studenten und Juden kam es zu Zu¬
sammenstößen . Gleichzeitig wandte sich
ein Teil der Bevölkerung von Cam¬
bridge sowie einige Studenten gegen
die Neger , deren anmaßendes Auftreten
in der letzten Zeit in der Stadt große
Entrüstung hervorgerufen hatte . „ Time "
fürchtet , daß die bisherigen Zwischen¬
fälle nur „ das Vorspiel größerer kom¬
mender Explosionen " sei . Als bemer¬
kenswert für die Stimmung an der
Harvard - Universität wird es von
..Time " bezeichnet , daß ein offener
Brief einer Anzahl judenfreundlipher
Studenten , der sich gegen den Antisemi¬
tismus wendet , von der Universitäts¬
zeitung im Einvernehmen mit den Uni¬
versitätsbehörden aus Zwcekmäßig -
keitsgründen abgelehnt wurde . ,

Die schweren Kämpfe in der Normandie halten an
Der Einsatz starker motorisierter Einheiten bedingt rasch wechselnde Bewegungen '

R . D . Berlin , 1 . August . (Eigenet
Drahtbericht .) Der Stellungskrieg , der
wochenlang fast ausschließlich das Ge¬
sicht der Kämpfe in der Normandie be¬
stimmte , ist in rasch wechselnde Bewe¬
gungen übergegangen , seitdem von bei¬
den Seiten motorisierte Verbände einge¬
setzt werden . Es ist klar , daß bei flüs¬
siger Gestaltung der Auseinanderset¬
zungen die Fronten auseinandergerissen
werden müssen . Ständige Verschiebun -
gen zwingen oft die untere Führung zu
selbständigem Handeln , das Mut und
Improvisationskunst erfordert . An Jenen
Stellen , an denen den Amerikanern im
Westabschnitt der Invasionsfront Ein¬
brüche gelungen sind , blieben hinter
ihrem Rücken Widerstandsinseln zurück
die den nachfolgenden feindlichen Ver¬
bänden schwere Verluste zufügten , wäh¬
rend sie selbst sich zu den deutschen
Linien durchzuschlagen versuchten .

aufgestellter Flakb ^ terien . Der Schrei
nach Eroberung der Startplätze wird
lauter , um so mehr , als man drüben m i t
neuen „ V . " - Uebe raschungen
rechnet . Neutrale Blätter vertreten
die Ansicht , daß die Deutschen den
andern Kriegführenden einen Vor¬
sprung haben , der kaum einzuholen sei .
Wenn demnächst noch andere Waffen
zur Anwendung gelangen , so werde
möglicherweise auch die Konzeption
des Krieges in der Luft und zur See eine
epochemachende Umwälzung erfahren .

Warum haben wir die Invasoren nicht
am ersten Morgen , vom Festland ge¬
jagt ? hört man hier und dort fragen .
Die Antwort ist klar und eindeutig :
Da dieser uns aufgezwungene Krieg nur
mit den Waffen entschieden wird ,
mußten wir d* s Gros def feindlichen

Landmacht auf dem Festland zu einer
Vernichtungsschlacht im klassischen
Sinne fordern . Hätten die Geschütze
des Atlantikwalls die Landungsflotte
ferngehalten , so wäre dies zwar ein
Prestigeerfolg gewesen , aber nicht mehr .
Wir hätten den Status quo erhalten ,
ohne das Hauptproblem des Krieges zu
lösen , in dem es nicht um Prestige ,
sondern um den Sieg geht . 35 Divi¬
sionen der Briten und Nordamerikaner
müssen bluten , neue werden und sollen
dazu kommen , damit wir ihnen das
heimzahlen können , was sie in den Kul¬
turzentren des Abendlandes anrichte¬
ten , damit ihnen für immer die Lust
an weiteren „ Spaziergängen " vergeht ,
damit sie ein für allemal begreifen ler¬
nen , daß Europa den Europäern ge¬
hört .

Das trifft insbesondere im Räume det
unteren Sienne zu , einem kleinen Flüß -
chen , das südlich St - Sever entspringt
und von dort über Villedieu in viel¬
fachen Windungen nach "Nordwesten
fließt , um westlich Coutances das Meer
zu erreichen . Ueber die Sienne hinweg
stießen starke amerikanische Verbände
parallel zur Küste nach Süden . Während
etwa 350 Sherman -Panzer gegen den
kleinen Hafen Granville vordringen ,
überschritt eine aus rund 600 Panzern
bestehende Kampfgruppe die Straße
Granville — Villedieu in Richtung
Avranches , um an die Bucht von St -
Michel zu gelangen . General Bradley
hat damit seine rechte Flanke ziemlich
weit nach Süden vorgeschoben . In dem
Raum Villedieu — Tessy ist es gelun¬
gen , versprengte amerikanische Einhei¬
ten einzuschließen und zu vernichten .
Von dem eben erwähnten Tessy (15 km
rüdlich St -Lö) verläuft die Front in viel¬
fachen Verzahnungen , an die Flüßchen
Seuilles und Odon angelehnt , hinüber
zu den noch immer hart umkämpften
Höhen südlich Caen .

Im Gebiet von Caumont , wo die Ame¬
rikaner teilweise von englischen Ver¬
bänden abgelöst wurden — ein Zeichen
dafür , daß Bradley für seine Opera¬
tionen in der Manche alle Reserven be¬
ansprucht — entfaltet sich die Haupt¬
kraft des Feindes gegen die Torigny ,
Sourdeval und Aunai - sur -Odon veren¬
dende Eisenbahnlinie . Hier rannten vier
Infanterie - und drei Panzerdivisionen
gegen die deutschen Stellungen an . Es
sind heftige Kämpfe im Gange , die sich
bis Hottot und Tessy ausbreiten Dort
konnte ein englischer starker Durch -
bruchsversuch mit Erfolg abgeschlagen
werden . Es muß an die Feststellung er¬

innert werden , daß der Feind gegen¬
wärtig hauptsächlich mit motorisierten
Verbänden stürmt . Diese können natür¬
lich verhältnismäßig rasch an anderen
Stellen eingesetzt werden . Diese Mög¬
lichkeit dürfte bei der Kräftedisposition
seitens der deutschen Führung eine
wichtige Rolle spielen .

Im Nordteil der Ostfrönt haben
die Bolschewisten ihre Anstrengungen
verstärkt , um die in Lettland und Est¬
land stehenden deutschen Verbände zu
bedrängen . Westlich der Narwa mußte
der mit 19 Divisionen geführte Groß¬
angriff der Sowjets gegen den Zugang
nach Estland abgebrochen werden . Da¬
gegen haben die Sowjets dort zum
Sturm auf Mitau angesetzt . Hier befin¬
den sich unsere Truppen in harten
Abwehrkämpfen .

Entlang des Weichselbogens und von
Warschau bis zur Mündung des San
drängt der Feind mit allen Mitteln nach
Gewinnung von Brückenköpfen . An
fünf Stellen war er um den Preis
furchtbarer Opfer an das westliche Ufer
des Stromes gekommen . Schwungvolle
deutsche Angriffe warfen ihn jedoch sn
vier Plätzen wieder zurück , während an
dem fünften Uebergang noch erbittert
gekämpft wird .
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Das System des Sperriegels :

VON CHIUSI NACH FLORENZ
Pläne und Wirklichkeiten an der italienischen Front — Eine Bilanz der großen Schlachten im Süden

(PK .) Seit zwei Monaten tobt die große Schlacht in Italien mit unver¬
minderter Heftigkeit . Bei tropischer Hitze , die das Letzte und Aeußerste
von den kämpfenden Soldaten , verlangte , ist ste mit nur kurzen Pausen , in
denen der Feind immer wieder seine angeschlagenen Verbände auffrischte
und neue Truppen heranziehen mußte , über Mittelitalim hinweggegangen .
Unermeßliches Leid ist über die Bevölkerung des verratenen Landes ge¬
kommen . Aus den Feuerwänden aber der immer wieder neu entflammen¬
den Schlachten , ieuchtet das Heldentum eines deutschen Soldatentums , des¬
sen Herz und Wille stärker waren als die Masse des gegen tie anflütenden
Materials . An keiner Stelle ist es dem Feind gelungen , den seit dem Beginn
der großen Schlacht angestrebten Durchbruch zu erzielen .

Ungeheuer waren die Bintopf er des
Gegners in Italien . Der Weg nach Nor¬
ken wurde für ihn zu einem Weg des
■neltau sendfachen Todes , den er nur
jchrittweise und immer erst nach dem
Einsatz seiner vielfachen materiellen
Ueberlegenheit bezwingen konnte . Immer
wieder stieß er auf neue Sperriegel , die
er überwinden mußte , nachdem er ge¬
rade erst einen bezwungen hatte . Nie
hat sich die deutsche Führung , die alle
unnötigen Blutopfer zu vermeiden
sachte , auf eine Linie bei dem meister¬
haft geführten Widerstand festgelegt .

Seit Chiusi lag so der feindliche Vor -

itoß über Viterbo und den Bolsenasee
hinaus , der weite Teile der deutschen
giidfront hatte überflügeln sollen , unter
der ständigen Kontrolle der deutschen
Führung . Ohne die beispielhafte Tapfer¬
keit des deutschen Grenadiers und Ka-

jioniers aber wäre dies nicht möglich ge¬
wesen . Er bewies dem Gegner , daß die
deutsche Italienfront nach wie vor steht .
Er verstand , es . die Gunst des Geländes
sich immer wieder nutzbar zu machen .
Er hielt und stand , wo der Gegner den
Weg nach Norden und den Zusammen¬
bruch der deutschen Südfront bereits vor
»ich sah . Er zwang den Feind zu
kämpfen , alles einzusetzen , um über¬
haupt -vorwärts zu kommen .

Die drei Schwerpunkte
Keine der zahlreichen Höhensteüun -

gen . die das Gelände von Chiusi bis
hinauf nach Florenz durchzogen , hat er
im Sturm zu nehmen vermocht . Immer
wieder wurde er zu langwierigen Um¬
gehungsversuchen gezwungen . Immer
wieder gelang es ihm nur in den wenigen
breiten und flachen Tälern , wo er die
Masse seines Materials einzusetzen ver¬
mochte , voranzukommen .

So bildeten sich bald in diesen vier
Wochen der schweren und harten Kämpft
am Westflügel der italienischen Front
dem Zuge dieser Straßen folgend die
drei Schwerpunkte heraus : die
Küstenstraße längs des Tyrrhemschen
Meeres , der Weg nach Siena und die
beiden Straßen über Chiusi längs des
Trasimenischen Sees in das breite flache
Tal von Arezzo , das den Zugang zum
Arnotal erschloß . Hier setzte der Geg¬
ner ebenso an der Küstenstraße längs
des Adriatischen Meeres , wo er zur
gleichen , Zeit in Richtung Ancona zur
Offensive angetreten war . die ganze
Uebennacht seiner schweren Waffen ,
seiner Panzer , Batterien und Luftge¬
schwader etn . Hier verstummte der
Lärm der Schladit während dieser vier
Wochen keinen Tag . Hier war die ganze
Hölle der schweren Materialschlacht
ununterbrochen entfesselt Die Städte
und Dörfer In diesen Tälern wurden zu
heiß umkämpften Schutthaufen .

Hier stieß der Feind immer wieder
auf den gleichen unerschrockenen deut¬
schen Kämpfer , den alle Höllengewalten
nicht wanken machen konnten . Es waren
die gleichen Männer , die seit vier und
sechs Wochen ununterbrochen im Kampfe

standen , die nkbt ah gelöst werden
kannten , die keine Zeit hatten , müde zu
sein . Die gleichen Männer , die der
Feind bei Frosinone und Valmontone ,
bei Itri und vor den Albaner Bergen
längst vernichtet zu haben glaubte .
Keiner von ihnen hatte es verlernt , zu¬
zuschlagen . Ihre Artillerie schoß hervor¬
ragend und riß schwere Lücken in die
angreifenden Infanterie - und Panzerver¬
bände . Ihre Panzer stießen immer wie¬
der gegen sie vor , schössen zahlreiche
Feindpanzer , Kolonnen und Geschütze
zusammen .

Dann aber waren sie doch nicht zu
fassen , wenn der Anglo -Amerikaner neue
Verbände , neue Panzer , neue Batterien
in den Kampf warf , wenn er zu immer
neuem und größerem Einsatz gezwungen
wurde . 4000 Schuß hat die feindliche
Artillerie oft an einem Tag auf den Ab¬
schnitt einer deutschen Division ver¬
feuert ! Immer neue Luftverbände hat er
eingesetzt Und hat weder den großen
Durchbruch noch eine entscheidende
Schwächung der zahlenmäßig geringen
deutschen Verbände erzielt . Stets war
der Preis , den er zahlen mußte , um vieles
höher , als die Verluste der deutschen
Kompanien und Batterien .

■So wird das Bild dieser wohl ein¬
maligen Absetzbewegungen , die auch
hier auf die wenigen und dämm doppelt
gefährdeten Straßen angewiesen waren ,
auf der einen Seite wohl bestimmt durch
den gewaltigen materiellen Einsatz und
die vielfache Uebermacht des Feindes ,
auf der anderen Seite aber durch die
Ueberlegenheit des deutschen Kämpfers
und seiner hervorragenden Führung .
Immer , wo unsere Linien vor dem allzu
starken Fetaddruck zurückgenommen
wurden , wo wir wenige Kilometer nach
Norden auswichen , als der Feind schon
glaubte , die Stunde der Entscheidungs¬
schlacht habe geschlagen , folgte er nur
zögernd , Und immer wieder schirmten
unsere Artillerie - und Flakverbände die
Absetzbewegungen ab , daß alle größeren
Verluste vermieden werden konnten . —
Das Bild der Kämpfe dieser Tage wird
erst dann vollständig , wenn man es am
Einsatz einer einzelnen deutschen Divi¬
sion . ihrer Leistungen ufid ihrer Erfolge
zeichnet . Die Tapferkeit und der Kampf¬
geist der jungen Freiwilligen der Divi¬
sion „Hermann Göring " sollen darum
hier als ein Beispiel angebrochenen
Kämpfertums des deutschen Kämpfers
der Südfront stehen . In vier Wochen
wurden allein von der Division 107
Feindpanzer abgeschossen und 8 bewe ^
gungsunfähig geschossen , 78 Ge¬
schütze und 32 Flugzeuge wurden
vernichtet , Panzerspähwagen , Pakge¬
schütze , Maschinengewehre und zahl¬
reiches sonstiges Material erbeutet oder
zerstört sowie zahlreiche Gefangene ein¬
gebracht . Dreimal haben die jungen , her¬
vorragend geschulten und ausgebildeten

Männer der Division den Feind wieder
aus den rauchenden Trümmern der Stadt
Chiusi geworfen .

Beispiele einmaliger Tapferkeit
Zahllos sind die Beispiele einm aliger

Tapferkeit und des Opfermutes . Keiner
dieser Männer steht in nichts hinter
seinen Kameraden im Westen oder Osten
nach . Da wird ein deutscher Panzer , den
15 Grenadiere sichern , bewegungsun¬
fähig geschossen und vom Feind um¬
stellt . Alle Aufforderungen zur Ueber -
gabe bleiben ergebnislos . Die Männer
kämpfen weiter . Ein zweiter Panzer
rollt heran , schafft die Besatzung und
die Grenadiere zurück und schleppt dann
noch im feindlichen Feuer den Panzer ab .
Vorübergehend Ist eine Höhe verloren¬
gegangen , auf der der Feind rasch starke
Kräfte zusammengezogen hat . Fünf
deutsche Panzer greifen an , obwohl die
Höhe vernebelt wird und die einzige ,
kurvenreiche Strafe unter schwerem Be¬
schuß liegt . Sie nehmen die Höhe
zurück . Ein Grenadier schießt aus einem
Feindpanzer den beobachtenden Kom¬
mandanten und dann nach einander die
gesamte ausbootende Besatzung ab .

Diese Beispiele ließen sich beliebig
vermehren . Sie sollen hier nur als Zei¬
chen dafür stehen , wie immer der deut¬
sche Soldat trotz aller Ueberlegenheit
des Gegners dem Krieg an der Südfront
den Stempel seiner Tapferkeit , seines
Kämpfertums aufprägt . Vier Wochen
lang hat der Gegner seine gesamten
Durchbruchversuche mit Strömen von
Blut bezahlen müssen . Der Erfolg blieb
ihm versagt , auch wenn er mit Hilfe
seines gewaltigen Materials vornehm¬
lich am äußersten Westflügel der Front ,
im Bereich der von seiner Schiffsartil¬
lerie geschützten Küstenstraße schließ¬
lich bis über Livorno hinaus vorstoßen
konnte und damit eine Zurücknahme der
gesamten deutschen Südfront erreichte .
Kriegsberichter Heinz Werner Fischer

Tieiangriffe im Leuchtbombensehein : iv ubiia i r'.i

Kampfflieger zerschlagen Übersetzversuch der Sowjets
Tag nnd Nacht hämmert die Luftwaffe auf Angriffsspitzen des Gegners / Von Kriegsberichter Volland

Flugzeug -

! Haite Stiafen für Schwätzer
I Bei einer Verhandlung vor dem
| Sondergericht in H . ergab die Be-
! weisaufnahme , daß eine anfänglich
= harmlos erscheinende Nachricht über
1 eine Reihe Mittelspersonen zum feind -
! liehen Nachrichtendienst gelangen
1 konnte . Es ist für die Allgemeinheit
1 nützlich und belehrend , den Weg zv
| verfolgen .
| Es handelt sich um die Verlegung einet
| Dienststelle . Name und Ort müssen

aus naheliegenden Gründen geheinw
: gehalten werden . Die erste Indiskret
i tion begann bei einer durchaus zuver *

j lässigen Stenotypistin . Die bevor -*
; stehende Ortsv er Änderung bot ihr die
; Möglichkeit einer baldigen Heirat , sie
; teilte also die Ortsverlagerung freuM
\ digen Herzens ihrem Verlobten mit »

Dieser gab die Nachricht seinem Brtv
der weiter mit der Bitte , für das
künftige Paar unter der Hand eine

\ Wohnung zu suchen . Nun erfuhr also
eine Zimmervermieterin von diesen
Dingen , sie gab ihr Wissen an da»
Wohnungsamt weiter . Ein Angestell¬
ter des Amtes erzählte in seinem Lo¬
kal , daß nun also die Dienststelle XY,
in die Stadt kommen würde . Am Ne*
bentisch fängt ein Fremder diese
Neuigkeit auf — und hier wendet
sich nun die private Erzählerei ! Der
Fremde stand — wie man später ;
herausbekam — seit langem in Be -t
Ziehungen zu einer feinde
liehen Nachrichtenstelle .

Die Auswirkung war ein Sabotage¬
akt , der glücklicherweise durch
schnelles Eingreifen der Sicherheitt -

| organe keinen allzu großen Schaden
I anrichten konnte . Unangenehm aber
| wurde die Geschichte dann für alle
1 Beteiligten , denn das Gericht ging
| hartnäckig der Kette nach ! Alle hatten
| durch ihr unüberlegtes Schwätzen zum
I Entstehen des Sabotageaktes beige -
| tragen *
| Dieser Vorfall mag denjenigen , <fia
| erst hinterher tu bedenken pflegen,
; was sie tagen , eine eindringliche Mah-
| nung «ein .
1 Die Strafen fir Schtnätzer .
l sind hart /
TiiiiiiinimmimmiititifHmiifsiMftmmtYmtiinMtimtmttmtiiitiimiimnti

Die Sowjets haben in der jüngsten Entwicklung der großen Abwehr¬
schlacht des Ostens ihren Angriffsdruck schwerpunktartig auf den südlichen
und den nördlichen Teil des Kampfraumes verlagert . Im Süden geht et
ihm vor allem darum , mit starken Kräften über die Weichsel zu setzen .
Zur Unterstützung der Erdtruppen hämmern die Kampfflugzeuge der Luft¬
waffe Tag und Nacht auf die sowjetischen Angriffsspitzen .

Die Staffeln unserer Gruppe haben
den Auftrag , die Uebersetzversuche der
Bolschewisten über den Fluß zu vereiteln
oder zumindest zu stören . Schon seit
Einbruch der Dunkelheit sind die schwe¬
ren Kampfflugzeuge mit Bomben aller
Kaliber in regelmäßigen Abständen ge¬
startet . Die ganze Nacht hindurch sollen
sie sich über dem Zielraum ablösen .

So niedrig wie heute sind wir seit
langem nicht geflogen . „Wenn die Ab¬
wehr es zuläßt , runter und mit Bord¬
waffen reingehalten I" hatte der Kom¬
mandeur gesagt . — „ Dort vorn , wo die
drei Leuchtbomben stehen , ist das Ziell "

hören wir jetzt seine Stimme in der Bord¬
verständigung . Er weist mit der Linken
voraus auf drei helle Punkte im Dunkel
der Nacht

Über dem Bereitstellungsraum
der Sowjets

Als wir näherkommen , entfällt jeder
Zweifel : Wenn man nicht so schon im
Schein der Leuchtbomben jede Einzelheit
dort unten kilometerweit ausmachen
könnte , die hellen Brände , von den

Bomben vor uns fliegender Kameraden
entfacht , würden sie erkennen lassen .
Nordostwärts des breiten Flußlaufes
dehnt sich schwarz das Waldstück , in
dem die Bolschewisten Truppen und Pio¬
niergerät zur LTeberwindung des Fluß¬
laufes bereitgestellt haben . Dorthin
müssen die Bomben fallen .

Der Kommandeur liegt jetzt vorn in
der Kanzel über dem Zielgerät . Beim
zweiten Anflug : „Aufpassen , Bomben
fallenI " Eins , zwei , drei . . . acht mal
klopft es kurz darauf an den Boden un¬
seres Flugzeuges . Die Druckwellen dei
unter uns detonierenden Bomben machen
sich bemerkbar . Aber noch sind nicht alle
Bomben geworfen . Dreimal fliegen wir
an , entfachen mit unseren Bomben neue
Brände dort unten . Schließlich sind wir
so tief , daß auch die Bordwaffen ihre
Leuchtspurgarben in die feindlichen Be¬
reitstellungen prasseln lassen können .
. .Tadellos ' " sagt der Kommandeur be¬
friedigt . „Ziel gut ausgeleuchtet . Die ro¬
ten Brände liegen im befohlenen Ziel¬
raum I" gibt er an die nachfolgenden
Flugzeuge durch , während wir noch eine
Runde drehen . „Nun aber schnell nach
Hause und noch einmal Bomben gela¬

den "
, befiehlt er dann dem

führer .
Die Bordwarte und ihre Helfer be

kommen heute nacht keine Ruhe auf
dem Einsatzplatz der Gruppe . Bei schwa¬
chem Lampenlicht wuchten sie immer
aufs neue Bomben unter den Leib der
großen Metallvögel . Weil jeder weiß , wie
notwendig der Einsatz ist . sind alle mit
Hingabe bei der Arbeit Bald sind wir
wieder über dem an allen Ecken bren¬
nenden Zielraum . Im Tiefflug späht der
Kommandeur jetzt den Fluß nach Booten
oder Schiffen ab . die auf Uebersetzver -
kehr des Feindes schließen lassen könn¬
ten . Aber die ungefügen Prähme , die da
an einer Stelle bewegungslos auf dem
Wasser liegen , haben wohl schon früher
etwas abbekommen und sind nicht mehr
besetzt . Es wäre ja auch Wahnsinn ,
wollten die Bolschewisten unter der
Lichtglocke immer neu sich entfaltender
Leuchtbomben versuchen , an das andere
Ufef zu gelangen . Hier werden die So¬
wjets in dieser Nacht dank der Wach¬
samkeit der Kampfflieger nicht über den
Fluß kommen .

Müde liegen die Besatzungen bei den
Flugzeugen im Gras , als die erste Mor¬
genröte über den Horizont leuchtet . Noch
heißt es zu warten , denn vielleicht wird
ein Tageseinsatz befohlen . Aber schließ¬
lich kommt doch „Ruhe " durch , ein Zei¬
chen , daß die nächtlichen Störangriffe
ihren Zweck voll erfüllt haben .

Nordafrika
vor einer Lebensmittelkrise

• Stockholm , 1 . Aug. Sacbver - ,
ständige in Algier erklärten , wie UP. in
„Aftontidningen " von dort meldet daß
eineLebensmlttelkrisein Nord¬
afrika bevorsteht , das Jahr 1944 sich zu
einem nie dagewesenen Notjahr für die
nordafrikanische Landwirtschaft ent¬
wickelte . Verantwortliche Kreise er¬
klärten , daß die schlechteste Emte in
der nordafrikanischen Geschichte be¬
vorstehe . Die Korn - und Weizenemte
beispielsweise dürfte um rund 1,7 Mil¬
lionen Tonnen unter den Ernteergeb¬
nissen des Vorjahres liegen . Dabei habe
schon die vorjährige Ernte der Nach¬
frage nicht gerecht werden können ,
weshalb man zu den Reserven gegrif¬
fen habe , was die Lage für dieses Jahr
noch bedrohlicher gestalte .

Zum Absturz eines USA.-MiHtär -
transportflugzeuges in der Nähe von
Mull of Galloway (Schottland ) berichtet
„ Daily Telegraph "

, daß sämtliche 22
Insassen , in der Hauptsache in der
Normandie verwundete USA.-Soldaten ,
ums Leben gekommen sind .

„New York Times " behaupten , daß
in den Vereinigten Staaten täglich nicht
weniger als zehn Millionen Liter Ben¬
zin im Schwarzhandel verschwinden .

NIETZSCHE UND BISMARCK
,Von Dr . Hans Hartmann

Es ist eicht immer leicht , Klarheit zu
gewinnen über Nietzsches Haltung zu
den großen politisches Ereignissen sei¬
ner Zeit das heißt im wesentlichen der
Jahre von 1866— 1888 . Diese Jahrzehnte
sind ausschließlich durch die über¬
ragende Gestalt Bismarcks bestimmt
Bismarck hat die eisernen Klammern
geschmiedet mit denen damals das
Zweite Reich zusammengehalten ' wurde .
Ohne sein Werk wäre die wirkliche
Einheit Deutschlands , die wir heute er¬
leben , nicht möglich gewesen . Aber er
hat leider nicht verhindern können ,
daß sich in der „Gründerzeit " viel
äußerliches Gehaben sehr oft im patrio¬
tischen Mäntelchen breit machte , daß
leere Fassaden , entstanden , steinerne
und geistige , hinter denen kein wahres
Leben pulsierte . So ist Nietzsche , der
Feind alles Scheins und geniale Psycho¬
loge , der das Hintergründige suchte und
deutete , notgedrungen gespalten : Bis¬
marck als Mensch mußte ihm vereh¬
rungswürdig sein , ein Starker , ein
Mann , nicht fern vom Uebermenschen -
ideal , aber sein Werk , an dem zahllose
Minderwertige deutelten und rüttelten ,
das „ Zweite Reich " , hat Nietzsche mit
ätzendem Spotte übergössen — darin
nicht unähnlich Hölderlin —, soweit
sich in ihm die Hohlheit , der Dünkel ,
die satte Sicherheit des Spießbürgers
ausdrückte .

„Händel , Leibniz , Goethe , Bismarck
— für die deutsche starke Art charakte¬
ristisch ." So spricht Nietzsche im „Wil¬
len zur Macht " . Und vor der ganzen
Prahlerischen Art der in vielem so öden
flründerjahre steht , ihm immer wieder
die überragende Gestalt Bismarcks .
Nicht häufig flicht Nietzsche persön¬
liche Erlebnisse in seine Schriften , die
doch alle der grundsätzlichen Schau
eines Neuen gelten , ein . Einmal aber
tut er es im Blick auf Bismarck. Er

werde , so berichtet er , Im Ausland ge¬
fragt , ob es gute deutsche Bücher gäbe .
„Ich erröte , aber mit der Tapferkeit
die mir auch in verzweifelten Fällen zu
eigen ist antworte ich : Ja , Bismarck .
Durfte ich auch nur eingestehen , welche
Bücher man heute liest ?" Hier läßt uns
Nietzsche in seine Seele blicken : er ist
stolz , ein Deutscher zu sein , er will kei¬
nen Makel auf sein Vaterland kommen
lassen . Aber ein Land , In dem man
Marlitt und alle möglichen prahleri¬
schen Bücher liest , ist nicht so leicht zu
rechtfertigen . Da steht vor ihm die Ge¬
stalt des Riesen Bismarck auf . Nietz¬
sche hat erkannt , welch überragenden
Stil dieser Mann schreibt , so daß heute
noch die Lektüre seiner Reden und
Schriften zu den erlesensten Freuden
des Geistes gehört für alle , die deut¬
sches Sprachgefühl besitzen (nach dem
Nietzsche so leidenschaftlich und er¬
folgreich strebte ) und denen es um die
Sache mehr zu tun ist als um den
Schein .

Wir wissen , daß Nietzsche hassen
konnte , und daß er da oft einseitig ist
wie alle großen Hasser . Es ging ihm
freilich immer um Grundsätzliches . So
hat er in der Zeit , als er Schopenhauer
und Richard Wagner als zu pessimi¬
stisch , zu nihilistisch , nicht stark , nicht
sinnenfreudig , nicht erdentreu , nicht
zukunftsfroh genug empfand , gesagt :
„Es liegt in Goethe , Beethoven und
Bismarck eine kräftige Zukunft vor¬
bereitet , als in diesen Abartungen der
Rasse . Wir haben noch keine Philoso¬
phen gehabt ." Ob ihm Bismarck , der
Täter , nicht als die beste Art von Phi¬
losophen erschien ? Wir dürfen diese
Frage bejahen . Ein andermal nennt er
Bismarck einen . .beweglichen Geist im
Dienst starker Grundtriebe "

, der sich
eine ganz große Freiheit des Innern ,

auch im Weltanschaulichen bewahrt
habe . Das bedeutet : das Faustische , das
unruhvolle Zweifelnde , die ewige un¬
gestillte Sehnsucht kann auch zum Fluch
für ein Volk werden . Es sei denn , daß
der große Mann kommt , der es zurecht¬
rückt ihm ein Ziel gibt und damit einen
Lebensinhalt für den zu kämpfen und
sich zu opfern sich wirklich lohnt .
Nietzsche hatte durchaus ein Gefühl

dafür , wie schwer Bismarcks Aufgabe
war , ein Kompromiß zwischen Regie¬
rung und Volk herzustellen und in ge¬
wissem Maße demokratische Wege für
richtig halten zu müssen . Diese hat ja
Nietzsche stets verabscheut . Gleichwohl
sah er in Bismarck immer wieder das
Sieghafte des , starken Menschen , der
über der Zeit steht und sie meistert ,
weil er sie im tiefsten Grunde versteht .

Stadt und Landschaft des Elsaß
Die neue Ausstellung der StraBburger Kunsthandlung in der Blanwolkengasse

Das unerschöpfliche Thema „Straß¬
burg " steht auch in der gegenwärtigen
Ausstellung der Straßburger Kunst¬
handlung in der Blauwolkengasse wie¬
der im Mittelpunkt . Der Meersburger
Hummel , dem wir unlängst schoa ein¬
mal in diesen Bäumen begegneten , hat
als Fremder seine ganze Liebe zu
Straßburg entdeckt , die beiden Maler
Schmitt - Andre und Boehme haben als
Straßburger sozusagen das Vorrecht ,
ihre Heimat zu malen , und Müller -Va¬
lentin , der durch seine Straßburger Mo¬
tive bastens bekannt ist , geht diesmal
in die Hochvogesen , um das andere , das
rauhe und zugleich so liebliche Ober¬
elsaß zu malen . Hummel tut mit wachen
Augen seine Blicke in die Gassen der
alten Stadt , er wandert an den Kanälen
hinaus , bis das Münster fern am Him¬
mel als Silhouette steht , immer aber
malt er das lebendige Straßburg , wie es
gleichsam an diesem Tage oder an je¬
nem Morgen war — diese Haltung gibt
seinen Bildern den eigenen Reiz , sie
verbinden das Zufällige mit dem Typi¬
schen und sehen die Geschichte , wie sie
in dieser Stadt Bild geworden ist , mit
den Augen des heutigen Menschen . Sein
lockerer und schnell beweglicher Pin¬
sel , der vor keiner farblichen Kühnheit
zurückschreckt (Am Kammerzell ) , v. eiß
die kleinen und Kleinstformen so sieber
und behende hinzutupfen , daß man das
Bild fast noch unter den Augen ent¬

stehen zu sehen meint , die Lockerheit
der Aquarelltechnik , die er ausnahms¬
los gebraucht , kommt ihm dabei sehr
entgegen . Seine Findigkeit im Ent¬
decken neuer reizvoller Winkel und
Ansichten ist bewundernswert , hat es
doch schon unendlich viele Malergene¬
rationen gegeben , die immer wieder
durch die Stadt gezogen sind , mit
nichts anderem als dieser Absicht im
Sinn .

Schmitt -Andre und Boehme malen in
Oel , die Gewichtigkeit des Materials
läßt die Motive breiter und dichter wer¬
den , sie erfassen den farblichen Reich¬
tum der Stadt , der immer wieder in
dem rötlich - strahlenden Münster aus¬
klingt mit intensivem Pinsel , vor allem
Schmitt - Andre hat hier seinen tech¬
nisch vollkommen sicheren Stil , der
zuweilen in das Behaglich - Erzähle¬
rische hinübergleitet , wenn er etwa mit
Liebe die blumengeschmückten Fenster
in einem alten grauen Gäßchen schil¬
dert und die bunten Tücher der Frauen
leuchten läßt . Boehme zeigt auch Stil¬
leben und einige Porträts , die eine gute
Begabung und viel Fleiß verraten —
der Künstler ist noch recht jung und
steht unter dem Einfluß all der vielen
Anregungen , die das reiche malerische
Leben unserer Stadt einem jungen Ma¬
ler zu bieten vermag . Es wird interes¬
sieren , auf welchem der vielen gang¬
baren Wege die weitere Entwicklung

Ihn führen wird . Müller -Valentin zeigt
eine Reihe zarter Aquarelle , die eine
Begabung des Künstlers für das Klein¬
format beweisen , die wir gar nicht
vermutet - hätten . Die meist auf Blau
und Weiß abgestimmte Farbigkeit ist
durchsichtig und mit Geschmack ver¬
wandt die Komposition meist im Breit¬
format wird gut mit den recht schwie¬
rigen Vorwürfen fertig .

Ingeborg Spiet - Hakert

Z' rkatüen - Woche In Flensburg . Für
die kommende Spielzeit wird das Grenz -
landtheater in Flensburg unter seinem
Intendanten Rolf Ziegler einen Hein -
rich -Zerkaulen -Zyklus veranstalten ,
der u . a . das mittelalterliche Schauspiel
„Die burgundische Hochzeit "

, die mit¬
telalterliche Legende „Der Reiter " und
die volkstümliche Komödie „Sprung
aus dem Alltag " bringen soll . Der Dich¬
ter selbst wird mit der Lesung eigener
Werke auf einer Morgenfeier zu Worte
kommen , die auch den 1922 in Essen ur -
aufgeführten Einakter „Der Leucht¬
turm " zeigen wird .

Studenten spielen den . .TTrfaust " . Die
Theaterspielgruppe der Tübinger Stu¬
dentenführung die im vorigen Semester
gegründet wurde und sich mit Shakes¬
peares „ Was ihr wollt " vielverspre¬
chend vorgestellt hatte , konnte jetzt
mit Goethes „Urfaust " einen neuen
künstlerischen Erfolg buchen . Die sehr
lebendige und von starker Einfühlung
getragene Aufführung unter der Lei¬
tung einer Studentin fand begeisterte
Aufnahme .

Repräsentative Kunstschau in Ko¬
blenz . Die Hauptstadt des Gaues Mo¬
selland plant auch im fünften Kriegs -
jabr eine repräsentative Kunstschau ,
auf der Künstler aus dem Moselland
und dem übrigen Reiche mit etwa 1500
Arbeiten vertreten sein werden . Damit
wird die erste erfolgreiche Kunstaus¬
stellung Koblenz im Vorjahre , die mehr
als 30 000. Besucher sah , ihre Fortseta
zung finden .
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Durch — um jeden Preis / Von Alexander Keller

Der deutsche Doktor Wendel , der im
Jahre 1924 mit seiner jungen Frau Her -
mine in der Provinz Kansu in Ostchina
studienhalber weilte , geriet plötzlich —
ohne sein Verschulden — in den ..Pri¬
vatkrieg " , den zwei chinesische Gene¬
räle miteinander führten und mußte
flüchten und da ihm der Flußweg ver¬
sperrt war , wählte er den längeren , be¬
schwerlicheren , aber immerhin sicheren
Landweg . Als er aufbrach , hatte er nur
wenig Gepäck bei sich und einen christ¬
lichen , chinesischen Diener , Jenko , der
ihm treu ergeben war und das Land
ausgezeichnet kannte .

Die Gegend , durch die er ritt , war
nur wenig besiedelt . Vor ihm befand
sich ein zweihundert Kilometer langes
Stück der chinesischen Mauer , der er zu
folgen beschloß — von der Höhe der
Berge sah er im Norden eine gelbe
Wüste und im Süden ein Bergland mit
tief eingeschnittenen Schluchten und
spärlichen Wäldern . . . Wählte man ge¬
schickt den Weg , so konnte man tage
lang reiten , ohne einem Menschen zu
begegnen und in der Einsamkeit der
wilden Berge konnte man , hatte man
Glück , verschwinden . . .

Gar so einsam war aber die Gegend
auch wieder nicht und Wendel stieß
als er die Mauer verließ und nach Süd¬
esten abbog — bald auf nomadisierende
Soldaten und am achtzehnten Tag seiner
Flucht erreichte er die kleine Ortschaft
Lu , wo die Straße mit gefällten Bäumen
versperrt war und wild aussehende Sol¬
daten Wache hielten . Diese Soldaten
Reiter , sahen die kleine Karawane des
Doktors und begannen alsbald auf diese
Jagd zu ma .chen und es gehörte viel
Schlauheit dazu , diesen Leuten , die die
Gegend genau kannten , auszuweichen
und sich ihren Zugriffen zu entziehen .
Es begann auch tatsächlich eine wilde
Jagd , die mehrere Tage dauerte und im
mer wieder mußte Wendel in die Ein¬
samkeit der Berge zurück . Immerhin
kamen die Reisenden etwas vorwärts
und sahen endlich die Stadt Tschupu
vor sich , in der Tiefe , liegen und durch
diese Stadt führte der einzige Weg nach
Osten — der einzige Weg in die Frei¬
heit . Die Stadt zu umreiten , das sah der
Doktor sofort , war unmöglich , denn bei¬
derseits stiegen die Berge steil an . Und
Jenko , der auf Rekognoszierung ausge¬
wesen war , brachte die Nachricht , daß
sich in Tschupu General Chuyni , ein
berüchtigter Brigant und Mörder , be¬
fand und den Weg sperrte .

Dr . Wendel nahm die Nachricht ruhig
auf — er war überhaupt ein kühler und
vernünftiger Mann . „ Wir müssen durch
die Stadt " , sagte er , „ denn über die
Berge können wir einfach nicht reiten —
und besser wir fallen dem General in
die Hände , mit dem man unter Umstän¬
den reden kann , als irgendeiner Horde
mongolischer Soldaten , die uns wahr¬
scheinlich sehr bald von allen unseren
Gedanken befreien würden . . ." Mit
einem Blick auf seine junge Frau setzte
er hinzu : „Morgen werden wir es ver¬
suchen . .

Der Lagerplatz der Reisenden lag in
einem kleinen Wäldchen . Als Dr . Wen¬
del , der nicht schlafen konnte , in der
Nacht auf die Spitze eines Hügels stieg ,
sah er weiter nördlich Lagerfeuer auf¬
leuchten und hörte auch Stimmen . Viele
Reiter hatten dort ihr Lager aufge¬
schlagen .

Jenko trat leise neben den Doktor .
„Es sind Mongolen "

, flüsterte er . „ Ich
erkenne es an der Art , wie sie die Feuer
anmachen und die Pferde halten . Sie
lassen sie unter der Obhut des stärk¬

sten Hengstes frei umherlaufen . Am
Morgen fangen sie den Hengst und die
anderen folgen ihnen ohne Widerstand .

„Glaubst du , daß sie uns noch in der
Nacht angreifen werden ? " fragte der
Doktor besorgt .

Jenko schüttelte den Kopf . „Das tun
sie niemals . Sie werden jetzt essen und
sich antrinken . In der Nacht haben sie
Angst vor Geistern ".

Der Doktor , allein geblieben , besah
sich die Lager mit seinem Glas und nach
und nach formte sich in seinem Gehirn
ein Gedanke , der wieder vom Gebot der
Stunde „Durch um jeden Preis " be¬
herrscht wurde . . .

Um vier Uhr früh weckte er seine
Frau und seinen Diener . „ Es ist Zeit " ,
sagte er leise . „ Wir reiten nicht , sondern
führen die Pferde am Zügel . Kein Wort
darf gesprochen werden . . ."

Wohin willst du ?" fragte Frau Her¬
mine — aber der Doktor legte einen
Finger an den Mund und gab das Zei¬
chen zum Aufbruch . Statt aber nach
Osten , setzte er sich nach Norden , auf
das Lager der Mongolen zu , in Marsch .
Tiefe Stille lag über der Gegend . Als
die Reisenden näherkamen , konnten sie
die Pferde der Mongolen deutlicher er¬
kennen — vor den Tieren hielt der Leit¬
hengst , das einzige Tier , das einen
Halfter hatte und nun — als es die
fremden Pferde roch , leise schnuppernd
näherkam . Als er ganz nahe war , packte
Dr . Wendel den Halfter des Hengstes
und sprang auf seinen Gaul , ein Schlag
mit der Peitsche zwang den Hengst , zu
folgen Frau Hermine und Jenko waren
ebenfalls aufgesessen und nun zog
Wendel den Hengst mit sich und die
übrigen Pferde der Mongolen setzten
sich nun langsam in Bewegung . Rasch
erreichten sie die Straße , die durch den

in der Tiefe Hegenden Ort führte und
hier hielt der Doktor an . Es war dun¬
kel , die Straße war tief eingeschnitten .

Wendel ließ den Hengst frei und gab
ihm einen heftigen Schlag mit der
Peitsche und das Tier begann zu lau¬
fen . . . Mehr als hundert Pferde folgten
ihm . „ Pistolen heraus und schießen " ,
schrie der Doktor jetzt und gleich dar¬
auf knatterten die Schüsse — der Knall
brach sich an den steilen Wänden und
als Jenko mit schrillen Schreien die
eigenen Pferde antrieb , gab es kein
Halten mehr . Wild und erschreckt schob
sich die Masse der Pferde auf der engen
Straße vorwärts — das Schreien machte
die Tiere verrückt , eine Staubwolke
stieg auf und endlich rasten alle in
langen , federnden Sprüngen gegen den
Ort . . . Wendel und Jenko nahmen Frau
Hermine in die »Mitte . Sie erreichten
gleichzeitig mit den durchgehenden Mon¬
golenpferden die ersten Häuser der
Stadt , preschten durch die stillen Stra¬
ßen , erreichten den Hauptplatz , über¬
ritten einige Lagerfeuer , sahen Männer
schreiend aufspringen und ehe sie noch
recht zum Bewußtsein kamen , waren sie
am östlichen Oftseingang und preschten
in die aufkeimende Dämmerung hinein .
Vor ihnen zerstreuten sich jetzt die
Pferde und folgten dem Leithengst , der
nach links abbog und in der Dämme¬
rung verschwand .

Am nächsten Mittag erreichten die
Reisenden einen japanischen Vorposten
und waren in Sicherheit .

Zwei Jahre später meldeten Reisende ,
die die große Mauer im Hwangho - Bogen
besuchten , daß sie in den wilden Ber¬
gen vfcn Lukwanschan wilde Pferde ge¬
sichtet hätten . Es waren die Reste der
Tiere , die Dr . Wendel die Freiheit ver¬
schafft hatten . . .

Dar Spoilbazickte *

T3(idk in die h }e({-
125 Jahre Seebad

Heringsdorf
Eines der bekanntesten , beliebtesten

und meistbesuchten Ostseebäder , He¬
ringsdorf , kann in diesem Sommer auf
ein Bestehen von 125 Jahren zurück¬
blicken . Der große Schauspieler Eduard
Devrient und der Schriftsteller Willi¬
bald Alexis entdeckten 1819 auf der In¬
sel Usedom , mitten in einer malerischen
Waldlichtung ein reizendes Fischerdorf
und verweilten dort einige Zeit . Nach
ihrer Rückkehr nach Berlin priesen sie
es dort als geradezu idealen Erholungs¬
ort . Im nächsten Jahre weilte der preu¬
ßische Kronprinz , der spätere König
Friedrich Wilhelm IV ., in jenem Fischer¬
dorfe und gab ihm den Namen Herings¬
dorf . Zur Wahl dieses Namens sah er
sich wohl bewogen , weil der bürgerliche
Name von Willibald Alexis , dessen Ro¬
mane der König wie der Kronprin2 ob
der lebendigen Schilderungen aus der
brandenburgisch - preußischen Ge¬
schichte sehr schätzten , Häring lautete .

Der Pflug aus Holz
Jütland ist eine wahre Fundgrube vor¬

geschichtlicher Erinnerungsstätten und
Geräte , Man denke nur an die zahlrei¬
chen Hünengräber , die besonders kenn¬
zeichnend für die Landschaft sind . Vor
kurzem wurden beim Torfgraben auf
dem Moor Dunneruplund bei Give in
Mitteljütland Teile eines alten Pfluges
gefunden , dessen Konstruktion bisher
unbekannt war . Sachverständige schät¬
zen das Alter des Pfluges auf 2000 Jahre .
Es handelt sich um einen Holzpflug mit
einer eisernen Schar in Form einer

Maurerkelle mit eisernem Stil zum Ein¬
samen in den Pflugstert . Durch den

Fund wird die Sammlung des Dänischen
Nationalmuseums an vorgeschichtlichen
Pflügen um ein wertvolles Stück berei¬
chert . Nicht minder interessant ist ein
Fund , den unlängst ein Angehöriger des
erwähnten Museums verzeichnete . Er
barg aus einem Hünengrab bei Skryd -
strup eine Pflugschar der Bronzezeit , mit¬
tels der die Erde aufgerissen , jedoch
nicht gewendet werden konnte . Auch
dieses Modell ist bislang nicht bekannt
gewesen .

Die verhängnisvolle Murmel
In Grimmen hatte ein 4jähriges Kind ,

nachdem es zu Bett gebracht war , noch
mit einer Glasmurmel gespielt und diese
verschluckt . Nur weil die Mutter bald
danach ans Bett des Kindes kam , wurde
verhütet , daß dieses nicht an der im
Halse steckengebliebenen Murmel er¬
stickte . Die sofort angestellten Wieder¬
belebungsversuche waren erfolgreich
und förderten die verschluckte Kugel
wieder zu Tage .

Botanik in der Musik
„Ist es wahr "

, wurde Furtwängler ein¬
mal von einem Konzertbesucher gefragt ,
„ daß man in Haydns Jahreszeiten !' das
Gras wachsen hört ?" —

„Bedaure , Ihnen hierüber keine Aus¬
kunft geben zu können "

, lautete die Ant¬
wort , „ bis zur Botanik ist meine Kennt¬
nis in der Musik noch nicht gelangt .

"

Tag der studentischen
Leibeserziehung

Am vergangenen Donnerstag führte
die Studentenschaft der Reichsuniver¬
sität Straßburg wie alljährlich ihren
„Tag der studentischen Leibeserzie¬
hung " durch . Die Teilnehmerzahl war
erstaunlich hoch . Nach dem Aufmarsch
der Studenten meldete der Amtsleiter
für körperliche Ertüchtigung dem Stu¬
dentenführer , der dem Rektor der Uni¬
versität das Wort erteilte . In kurzen ,
treffenden Worten zeichnete Professor
Dr . Scfimidt die Bedeutung des Stu¬
dentensportes im Krieg . Zwischen den
einzelnen Wettkämpfen zeigten Sport¬
studentinnen Gymnastikvorführungen
und Ballspiele . Angehörige der Marine -
ärtzlichen Akademie zeigten beacht¬
liches Können beim Springen über den
1,50 m hohen Tisch . Die leichtathleti¬
schen Ergebnisse waren den Verhält¬
nissen entsprechend auch im 5 . Kriegs¬
jahr gut . Die Staffelwettkämpfe werden
am heutigen Mittwoch , 18 .30
Uhr , auf dem Tivolistadion durch¬
geführt . Daran anschließend folgt ein
Fußballtreffen zweier kombinierter
Soldatenmannschaften , und zwar Ma¬
rineärztliche Akademie — Luftwaffen
KSON . gegen San . Off . Abtlg . — Milit .
Akademie . Die Straßburger Bevölke¬
rung ist zu diesen sportlichen Darbie¬
tungen freundlichst eingeladen .

Die leichtathletischen Ergebnisse des
vergangenen Donnerstag waren fol¬
gende : Studenten : Hochsprung : 1 .
Plettenberg 1,65 m , 2 . Detzel 1,65 m , 3 .
Glasschröder 1,60 m ; Weitsprung : 1 .
Völker 6,02 m ; 2 . Simon 5,90 m , 3 . Vogt
5,77 m : Fünfkampf : 1 . Mosler , 2 .
Sorg , 3 . Glasschröder , 4 . Gauggel , 5 .
Bauer : 100 m : 1. Popplow 12 , 2 . Völ¬
ker 12,1 , 3 . Boosen 12,2 : 400 m : 1, Kirch -
gäßner 54,5, 2 . Möhnich 54,9, 3. Ditt -

mer 56,7 ; 1300 m : 1 . Kirchgäßner 4 :M
2 . Gebauer 4 :33, 3 . Ehrenfort
3000 m : 1. Arcona 10 :17,5 , 2. Stockei
10 :10,1 , 3. Treichel 10 :52,1; Keulenwejt «
wurf : 1. Braun 64,70 m , 2 . Holecze ^
61,55 m , 3 . Mosler 61,30 m , Kugelstoßen «
1. Mosler 11,12 m , 2 . Stix 10,97 m , ^
Gauggel 10,51 m . — Studentinnen :
100- m - Lauf : 1. Clas 13,4 , 2 . Priestes
13,7 , 3 . Waidele 14,4 ; Weitsprung : k
Mettendorf 4,83 m . 2 . Weinelt 4,69 m,3 . Fischer Lotte 4,63 m ; Hochsprungi
1. Rupp 1,35 m , 2 . Heitz 1,30 m , 3 . Pfeil *
fer 1,30 m .

Vom Sportkegeln
Die Straßburger Sportkeglerinnen ga«

stierten in Niederbronn und erzielten
gegen die dortigen Sportkegler auf un -t
gewohnter Zementbahn ein '

beachtens *
wertes Unentschieden . Die Einzelergetn
nisse : Schmiederer 87 , Rohfritsch 93,Stahl 90 , Walther 81 , Hintermeyer 84,Tschiederer 123, Weiß 99 somit 656 Holz ,Niederbronn : Annweiler 93 , Bast 101
Baldinger 98 , Blankenhorn 94 , Loeb 83,Schmuck 99 , Völker 81 somit 656 Holz ,Im entscheidenden Rahmenkampf blies
W . Stahl (110 ) gegen Wandres 97 H0I4
im Vorteil , so daß die Gäste schließ .,
lieh ein Gesamtresultat von 766 gegen
753 Holz erzielten . Bestleistungen in dia
Vollen : Tschiederer 86 , Baldinger 75 , inj
Abräumen Schmuck 43 , Hintermeyes
38 Holz . Kr ,

— Am morgigen Donnerstag , 19 .3(J
Uhr , findet im Fechtsaal des Sänger -«
hauses eine Begegnung um das „ Gol *
d e n e Band " im Frauenflorett statt *- W .1— ReichsfachamtsleiteiJ
Pauli wurde anläßlich der Voll *
endung seines 70 . Lebensjahres vorflStellvertreter des Reichssportführerg
mit der Reichsehrenurkunde dejNSRL . ausgezeichnet .

Kleiner Wirtschaftsspiegel

Anordnung über den Einsatx
von verfügbaren Gespinsten

Die Auswertung der regelmäßig
durchgeführten Erhebungen hat erge¬ben , daß in den Betrieben der Textil¬
industrie sowie bei den Firmen des
Garnhandels erhebliche Mengen Ge -
pinste jeder Art vorhanden sind , welche
seit geraumer Zeit nicht zum Einsatz
gelangt sind . Diese Gespinste müssen
nunmehr nach Maßgabe einer Anord¬
nung des Reichsbeauftragten für Tex -
tilwirtschaft vom 15 . Juli 1944 — ver¬
öffentlicht im RA . Nr . 163 vom 22 . Juli
1944 — der Verarbeitung zugeführt wer¬
den .

Danach sind Gespinsthersteller und
- eigenveredler (Färber , Zwirner ,
Schlichter usw .) verpflichtet , diejeni¬
gen Gespinstmengen , für die bis zum 15 .
August 1944 keine gültige Bezugsgeneh¬
migung vorliegt (verfügbare Gespinst¬
mengen ) , unverzüglich an hierfür be¬
sonders zugelassene Gespinsthändler zu
veräußern . Die diesbezüglichen Ange¬
bote , Auftragsbestätigungen und Rech¬
nungen müssen mit der Bezeichnung
„verfügbare Gespinstmengen " versehen
werden . Diejenigen verfügbaren Ge¬
spinstmengen , deren Veräußerung bis
zum 31 . August 1944 nicht möglich ist ,
sind zur Verfügung der Reichsstelle für
Textilwirtschaft zu halten und ihr mit
Stichtag 31 . August bis zum 5. Sep¬
tember 1944 zu melden . Gespinste ,
welche Asbest - und/oder Glasfasern
enthalten , werden von dieser Anord¬
nung nicht berührt . Gespinstverarbei¬
ter sind verpflichtet , auch diejenigen
Gespinstmengen , die nicht durch Her¬
stellungsanweisungen oder in anderer
Form erteilte Produktionsaufgaben ge¬
bunden sind , unverzüglich nach den
Vorschriften dieser Anordnung der
Verarbeitung zuzuführen . Der Erwerb
sowie bei mehrstufigen Betrieben das
Neuspinnen von Gespinsten ist verbo¬
ten , soweit dafür verfügbare Gespinst¬
mengen einzusetzen sind oder bereits
eingesetzt wurden .

Da Zuwiderhandlungen gegen di$
Anordnung häufig den Tatbestand de $
§ 1 der Kriegswirtschaftsverordmmfj
erfüllen werden , wenn es sich um eirj
Beiseiteschaffen bzw . Zurückhalten voi $
Waren handelt , die für den lebenswiclH
tigen Bedarf der Bevölkerung bestimm !
sind , werden diese Zuwiderhandlungen

, in vielen FWlleri nach den strengen Vor *
Schriften dieser Verordnung geahndet
werden müssen .

Die Anordnung tritt am Tage nacl ^
der Verkündung in Kraft und gilt simn
gemäß auch im ' Elsaß .

Versicherungsverhältnis and Lehr¬
verhältnis im elterlichen Betrieb
Die Beschäftigung von Lehrlinge ^

und Praktikanten , die auf Grund eine *
schriftlichen Lehrvertrages oder etnetf
schriftlichen Praktikantenvereinbarung
ausgebildet werden , ist versicherungs *
frei , unterliegt also nicht der Beitrags *
Pflicht zum Reichstock für den Arbeits *
einsatz . Verschiedentlich ist aber dar *
aus gefolgert worden , daß die im elter *
liehen Betrieb ausgebildeten Lehrling ^
keine Versicherungsfreiheit zum '
Reichsstock für den Arbeitseinsat »
mehr genießen sollen . Das ist aber nach
einem Bescheid des Generalbevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz vom
30 . Mai 1944 — V a 7124/19 — Reichs¬
arbeitsblatt Teil I 95 ) nicht der Fall und
würde auch den der Vereinfachung die¬
nenden Vorschriften widersprechen *
Förmliche Voraussetzung der Ver¬
sicherungsfreiheit ist zwar nach wie
vor die Schriftlichkeit des Lehrver¬
trages . Dies Erfordernis entfällt aber
in den Fällen , in denen auf Grund ge¬
setzlicher Bestimmungen « ine die
Schriftlichkeit des Lehrvertrages er¬
setzende anderweitige Regelung vorge¬
sehen ist . Ist also im Falle eines Lehr¬
verhältnisses zwischen Eltern und Kin¬
dern die vorgesehene Anzeige an die
Kammer erstattet , so ist auch die Bei¬
tragsfreiheit zum Reichsstock für dea
Arbeitseinsatz gegeben .
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Edmund Buyke , Vertag , Leipzig

64. Fortsetzung )

Dieses soll entscheiden über die Le¬
bensgier einer leichtsinnigen Königin
der Nacht und über den vorliegenden er¬
greifenden Willen eines sterbenden Va¬
ters : „ Ich bestimme zum Vormund mei¬
nes Sohnes meinen Bruder Ludwig .
Nachdem dieser , mein innigstgeliebter
Bruder , mich oft in wahrhaft brüderli¬
cher Liebe auf die großmütigste und
edelste Weise unterstützt hat , erwarte
ich auch fernerhin mit voller Zuver¬
sicht und im vollen Vertrauen auf sein
edles Herz , daß er die mir so oft be¬
zeigte Liebe und Freundschaft auch
meinem Sohne Karl gegenüber haben
und alles anwenden wird , was ihm
nur immer zur geistigen Bildung mei¬
nes Sohnes und zu seinem ferneren
Fortkommen nötig ist . Ich weiß , er
wird mir diese meine Bitte nicht ab¬
schlagen ."

Oder zweifelt etwa das adlige Ge¬
richt daran , daß ein Ludwig van Beet¬
hoven solche Bitte mit dem letzten Ein¬
satz und dem Gewicht seiner Persön¬
lichkeit erfüllen wird ?

Da Ludwig , der sich im Recht weiß ,
reinen Herzens ist , schreibt er noch
einen zweiten Brief an den Leiter der
Schule , in welcher er den Neffen unter¬
gebracht hat , bis er ihn ganz zu sich
nehmen wird in die neugeordnete Wirt¬
schaft eines neuen Heims : „Ein mir

eingehändigter Bescheid des Landge¬
richts verordnet , daß in Ansehung der
Besuche der Mutter meines Neffen oder
der Abholung außer dem Hause durch¬
aus nichts geschehen darf , was ich nicht
selbst angeordnet , genehmigt und be¬
willigt habe , und daß mir jederzeit die
Einrichtung und Bestimmung hierüber
vollkommen anheimgestellt ist . Die
Mutter des Knaben hat sich daher nur
an mich zu wenden , wenn sie ihn zu
sehen verlangt , worauf ich nach Gutbe¬
finden bestimmen werde , wann und wie
und ob es geschehen könne ."

Auch dieser Brief wird gesiegelt und
abgefertigt . Sein Wortlaut macht die
Entscheidung eines Mannes offenbar ,
der um die Verantwortung für den Er¬
ben weiß und die eingegangene Ver¬
pflichtung genau kennt . Einer solchen
Verpflichtung gegenüber hat vieles an¬
dere , darunter manches Nützliche und
wohl auch Schöne , zu unterbleiben ,
worauf ansonst der Tag Ludwigs hier
und da ein Anrecht gehabt hätte . Mit
der rührenden Einfalt eines Kindes
versichert der taube Meister sich selbst
immer wieder , den unerwarteten Lohn
seines Tuns gleichsam als Quittung in
der Form eines günstigen Schicksals für
seine Werke ohne Verzug zu spüren .

Oder wie anders soll der Unver¬
wöhnte , um nicht zu sagen der grob
Mißverstandene sich plötzlich die lieb¬
liche Stimme eines Rezensenten aus
der Preußenstadt erklären ? Wahrhaf¬
tig , nach langen Jahren des Verstum¬
mens seiner Oper , welches Schweigen
doch einem Todesurteil gleichkommt
für ein Werk , dessen lebendiges Wesen
einzig die Stimme ist — nach all den
Jahren wilder Schmerzen hat Berlin ,
wenn auch nach Luises Tode , dem
„ Fidelio " eine Stätte bereitet sonder
Maßen ! Was schreibt der Rezensent ?

Wieder und wieder liest Ludwig un¬
gläubig und brausend glücklich zu¬
gleich den Bericht : „Es ist bestimmt
zu erwarten , daß Beethovens „Fidelio "
eine unserer ersten Lietylingsopern
wird . Trügt mich eine Ahnung nicht ,
so trägt sie den Keim zu einer thea¬
tralisch - musikalischen Reformation in
sieh und bereitet der Aftermuse den
Sturz , die nur zu lange schon den
heiligen Boden des Vaterlandes durcli
ihre Gegenwart befleckte . "

Erhoben von ungekannter Beseligung
dergleichen hymnischer Worte einer
ernstgemeinten Prophetie , rast Ludwig
in der Stube , darin sein Flügel steht ,
herum . Er schlägt die ersten Ent¬
würfe in » den Handschriften lange ver¬
gangener Jahre nach . Er ruft sich in
sein Gedächtnis die maßlosen Szenen
zurück bei Baron Braun und die innige
des Kampfes der Lichnowskys , und
es geschieht das Ergreifende , daß der
Meister sein eigenes Verdienst weit zu¬
rückstellt vor demjenigen der Berliner
Aufführung . Ha — erfährt der kleine
Karl — dieser Erfolg gehe einzig und
allein auf das Konto der göttlichen
„Leonore " Anna Milder - Hauptmannsl
Mit seinen acht oder neun Jahren ver¬
steht der Junge nicht alles , was die
Großen und unter den Großen inson¬
derheit der Onkel daherreden . Doch
daß der große Beethoven sich dabei
an den Flügel setzt , das freut den
kleinen , weil der große Beethoven sängt
und gar nicht singen kann , dafür aber
der kleine lachen . Ja , Ludwig singt !
Rauh und dröhnend singt er eine Wort¬
zeile aus seinem stürmischen "bankes -
brief an die göttliche , die einzige Mil -
der - Hauptmann . seine geliebte Freun¬
din und geliebteste Leonore : . Ich küsse
Sie , -Jrüeke Sie an mein Herz ! Ich , der
Hauptmann , der Hauptmann !"

Dann reißt der große Beethoven den
kleinen . In seinen Arm und lacht und
lacht : „ Fort mit allen übrigen falschen
Hauptmännern !"

Mißtrauisch und nicht ohne Furcht
über solch seltsames Gebaren denkt das
Kind : Unsinn , welch ein Unsinn . Der
Onkel ist doch kein Hauptmann !

Ach , denkt hingegen strömend der
Taube , schön wäre es und wohl auch
nützlich , selbst nach Berlin zu fahren
und all die Spannungen des Leides um
den Liebessang „ Fidelio " einmal we¬
nigstens zu lösen durch die Wohltat
einer Auflührung voller Ehre und
Flamme bis tief in die hungrige Seele
hinein . Doch Ludwig hat Karl . Ludwig
muß seine Wirtschaft in Ordnung brin¬
gen , das neue Heim , die Finanzen , die
endgültige Opuszahl . Er muß sein Ge¬
samtwerk unter Dach und Fach ber¬
gen . Er hat kein Weib gefunden im Le¬
ben , aber ihm wurde ein Sohn ge¬
schenkt . Der Erbe , der Neffe ist sein
Sohn . Um den muß er kämpfen mit der
Königin der Nacht bei dem adligen Ge¬
richtshof . Ludwig muß Schriftstücke
verfassen . Und in Wien bleiben . Ja , so
verhält es sich .

Andere reisen wohl indessen statt
seiner nach Berlin , der Meister kennt
sie kaum . Etwa Wenzel Müller aus
Wien , der Komponist eines „ Donau¬
weibchens " . Die Partie in Beethovens
Berliner „ Fidelio " singt nämlich The¬
rese , Wenzel Müllers Tochter Therese .
„ Was sie für ein Geschrei machen von
einem Komponisten " , klagt Wenzel
Müller , „ der nur eine einzige Oper er¬
funden hat , während man mich , der ich
doch mehr als hundertmal so viel
schrieb und dazu noch ganze Ballen
für die Kirche liegen habe , bei lebendi¬
gem Leibe begräbt !" Aber dann ge¬
schieht es doch , daß der gleiche Wen¬

zel Müller nach der Aufführung in die
Garderobe seiner Therese kommt und
lange kein Wort spricht . Nach viel Zeit
gesteht er still , was ihm an schmerz¬
licher Selbsterkenntnis das bessere
Wissen in sein Herz legt : „ Ich gäb gern
alles dafür hin , wenn ich nur das eine
Ding gemacht hätte !"

Ha , Beethoven wird solcher Dinge
noch viele machen . Nicht heute und
nicht morgen . Als Gott die Zeit schuf ,
hat er von der Eile nichts gesagt , mei¬
nen ohnedies die klugen Nordländer .
Theodor Körner wollte dem Meister
eine neue Operndichtung schreiben .
Aber er mußte fallen , der junge Held .
Ja — Beethoven hat ihn selbst ge¬
kannt , den schwarzen Jäger der Lützo -
wer . Schön war er und feurig , der für
das Vaterland sein heißes Leben ließ .
Ja — das geschah im Kriege der Frei¬
heit , erzählt der Dunkle dem aufhor¬
chenden Neffen .

Freilich bleiben solche Gespräche
meist einseitig und deshalb beschwer¬
lich zu führen , in langen Absätzen des
Schweigens , nichts für einen unruhi¬
gen Knaben , der selber kaum weiß , ob
er zu dem gestrengen Tauben gehört
oder zu jener , die sein .e Mutter ist und
die Königin der Nacht heißt .

Der Knabe fühlt längst , daß er klug
tut , dem einen nicht zu verraten , was er
von dem anderen erfährt . Vielmehr nur
so viel zu verraten , daß or selbst den
Zweck seiner kindlichen Vorteile im¬
mer erreicht und gleichsam bei beiden
auf seine Kosten kommt . Er wird schon
sehen , für wen er sich auf die Dauer
am zweckmäßigsten entscheidet . Es eilt
nicht . Es lebt sich gut , wenn der eine
gestattet , was der andere verbietet . Der
Knabe muß nur schl3j reden und
schlau schweigen , das ist alles .

(Fortsetzung folgt )
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